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Vorwort

Im Folgenden stellen wir eine Zusammenfassung der zentralen Ergebnisse des Forschungs-
projektes ,Grinderinnen in der Chemie® (ExiChem) vor. Das Projekt wurde als Verbund-
projekt des Rhein-Ruhr-Instituts fir Sozialforschung und Politikberatung e.V. (RISP) an der
Universitat Duisburg-Essen und dem Institut fir Grindungs- und Innovationsforschung (IGIF)
der Bergischen Universitat Wuppertal im Zeitraum vom 1. November 2007 bis 28. Februar
2011 vom BMBF aus Mitteln des Européischen Sozialfonds geférdert. Basierend auf diesen
Erkenntnissen wurden fiir Akteure und Multiplikatorlnnen aus dem Bereich der Forderung von
Unternehmensgrindungen (durch Frauen) in der Chemiewirtschaft, fiir Hochschulakteure,
Beratungseinrichtungen, Wirtschaftsforderer und die Politik vier zentrale Handlungsempfeh-
lungen entwickelt. Die ausfuhrlichen Ergebnisse der einzelnen Arbeitsschritte und Teilstudien
sind in Form von Arbeitspapieren als Downloads auf der Projekt-Homepage www.exichem.
de zu finden.

An dieser Stelle mochten wir uns bei allen Akteuren und Personen flr die Unterstiitzung im
Verlauf des Projektes bedanken. Ohne die aktive Teilnahme zahlreicher strategischer Part-
nerinnen und Partner des Projektverbundes sowie ohne die zahlreichen Personen, die uns
entweder flr ein Expertlnneninterview oder ein biographisches Interview zur Verfligung stan-
den und an den quantitativen Befragungen teilgenommen haben, hatten wir dieses Vorhaben
nicht durchfiihren kénnen.
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Ergebnisse in der Zusammenfassung

Ergebnisse in der Zusammenfassung

Unternehmerische Selbststandigkeitist bisher keine (sichtbare) berufliche Alternative
fur Chemikerinnen und Chemiker. Im Einzelnen bedeutet dies:

Griindungspotenzial ist auch unter Chemikerinnen vorhanden, es wird jedoch nicht
positiv genutzt.

Griindungsoptionen sind in der innovativen und breit aufgestellten Chemiewirtschaft
ebenfalls vorhanden, zwar nicht in dem Umfang wie in anderen Branchen, aber die
Nischen sind offenkundig und kénnen sowohl weiter ausgebaut als auch durch das
Grunderinnenpotenzial gefiillt werden.

Die vorherrschenden Strukturen in der Chemiewirtschaft verhindern trotz Offnung und
Restrukturierung ein positives Grindungsklima fir Chemikerinnen. Griindungstatig-
keiten von Chemikerinnen werden in der Chemie-Community eher als Notldsung denn
als attraktive berufliche Alternative betrachtet.

Bereits die Beschiftigungsbedingungen fiir Hochqualifizierte in der Chemiewirtschaft
weisen darauf hin, dass Frauen auf dem Weg ihrer beruflichen Karrieren im Gegensatz
zu ihren mannlichen Kollegen an die glaserne Decke stol3en. Widerstand erfahren
Chemikerinnen demnach auf dem Weg in gehobene Fihrungspositionen oder in eine
fachlich adaquate Beschaftigung. Wollen sich Frauen beruflich weiter entwickeln, sehen
sie sich aufgrund dieser schlechten Aufstiegs- und Konkurrenzbedingungen zum Schritt
in die Selbststandigkeit gezwungen.

In der Chemie gilt nicht nur fur Frauen: Unternehmerische Selbststéandigkeit kommt erst
in das Bewusstsein der einzelnen Person, wenn (a) alle anderen beruflichen Optionen
ausgeschlossen worden sind oder wenn (b) der Berufseinstieg zwar geschafft wurde
und eine Berufskarriere in einem Beschéaftigungsverhaltnis begonnen wurde, diese sich
aber nicht, wie erhofft, weiter erfolgreich entwickelt. Gerade bei Frauen ist davon aus-
zugehen, dass die Entscheidung fur die berufliche Selbststéandigkeit den fehlenden
Karrieremdglichkeiten und weniger einer freien Berufswahlentscheidung geschuldet ist.
Unternehmerische / berufliche Selbststandigkeit gilt somit eher als ,,Plan B.*
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Informationsmaterialien und angebotene Informations- oder Orientierungsveranstal-
tungen' zu unterschiedlichen Aspekten der Griindungspraxis beriicksichtigen nicht
die Vielfalt der tatsachlich existierenden Grindungsaktivitdten; insbesondere werden
selbststandige Chemiker und Chemikerinnen (wie andere Naturwissenschaftlerinnen
auch) nur in Ausnahmefallen als Rollenvorbilder vorgestellt.

Unter Fachleuten aus Wirtschaft und Wissenschaft gilt der mannliche, auf Wachs-
tum ausgerichtete Unternehmer als Leitbild fur eine unternehmerische Selbststan-
digkeit.

» Den steigenden Chancen fir Unternehmensgrindungen und Freiberuflichkeit in der
Chemie steht das gesellschaftlich dominante Bild des Unternehmertums entgegen,
welches in der Chemiewirtschaft besonders stark ausgepragt ist. Es besagt: Eine frei-
beruflich tatige Person ist kein Unternehmer (und auch keine Unternehmerin), d.h. diese
Person ist nicht unternehmerisch / beruflich selbststandig tatig.

» Dies hat Folgen nicht nur fur das Selbstbild der Freiberuflerinnen, sondern auch fir
ihren Zugang zu Finanzierung und die weitere strategische Ausrichtung der Griinderin-
nen am Markt. Freiberuflichkeit und Wachstum, ggf. zu einem spateren Zeitpunkt (nach
der Familienphase) schlieRRen sich allerdings nicht aus.

» Hinzu kommt, dass nicht nur in Beratungsinstitutionen, sondern auch in Wissenschaft,
Gesellschaft und eben auch in der eher konservativ industrienahen Chemie-
Community ein unmodernes Bild von unternehmerischer Selbststiandigkeit
vorherrscht: das Bild des mannlichen, auf Wachstum ausgerichteten Unternehmers ist
unternehmerisches Leitbild. Eine promovierte Chemikerin, die eine Griindungsidee
entwickelt und umsetzen will — trotz Weiblichkeit und evtl. Familiengriindung —, will
zum stereotypen Bild eines Unternehmers nicht so recht passen; dies interessanter-
weise obwohl das Berufsbild des freiberuflich tatigen Chemikers von der Fachgesell-
schaft GDCh durchaus verbreitet wird und auch organisatorisch von der entsprechenden
Fachgruppe ,Freiberufliche Chemiker und Inhaber freier unabhangiger Laboratorien®
(FFCh) reprasentiert wird.

1 Gemeint sind Veranstaltungen, die von unterschiedlichen Institutionen angeboten werden: Agentur fiir Arbeit, Griindungsinitiativen,
kommunale Wirtschaftsférderungen, die Fachgesellschaften (GDCh, VDI etc.).
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Die gegebenen (infrastrukturellen) Rahmenbedingungen verhindern ein positives
Grindungsklima fiir hochqualifizierte Frauen.

« Die strukturellen (und kulturellen) Rahmenbedingungen in den jeweiligen Studien-
gangen (Chemie oder chemienah) — in Form von Curricula, Studienordnungen und dem
Verhaltnis von Einzel- zu Teamarbeit — beeinflussen die Mdglichkeiten der Studierenden
zum Aufbau geeigneter, interdisziplindrer Netzwerke oder zur Entwicklung einer
Geschéftsidee in negativer Weise.

* Die fachlich relevanten Griindungs- und Businessplanwettbewerbe sind fur die
wenigsten weiblichen Grindungsinteressierten attraktiv. Auf Seiten der Wettbewerbs-
ausrichter besteht daher ein grof3er Nachholbedarf bzgl. der Griindungsstimulation flr
Frauen.

» Von spezifischen ,,Frauenwettbewerben‘ lassen sich hoch qualifizierte Frauen seltener
als nicht-akademisch gebildete Frauen ansprechen. Eine Ursache liegt darin, dass
héher qualifizierte Frauen sich ebenfalls Giber ihre Fachlichkeit definieren, die Sprache
bestimmter frauenspezifischer Wettbewerbe nicht sprechen oder verstehen und zudem
.positive Diskriminierung“ aufgrund des Geschlechts eher ablehnen.

» Andere explizite ,,Frauenangebote“ im Rahmen von Férderprogrammen sind fiir viele
Akademikerinnen (Naturwissenschaftlerinnen, Ingenieurinnen) aus den oben genannten
Grunden ebenfalls nicht von Interesse.

Die Beschaftigungsbedingungen im F&E-Bereich behindern weibliche Karrieren in
der chemischen Industrie/ Chemiewirtschaft.

» Das Erkennen unternehmerischer Gelegenheiten und die Entwicklung der Unter-
nehmensidee erfolgen in der Regel aus einer beruflichen Tatigkeit - und zwar haufig
aus leitenden Positionen - heraus. Erreichen Chemikerinnen bestimmte Stufen auf der
Karriereleiter nicht, so verfligen sie auch seltener iber die notwendigen sozialen und
finanziellen Ressourcen im Vergleich zu ihren méannlichen Kollegen. Das berufliche
Netzwerk von Frauen in den Unternehmen der Chemiewirtschaft ist oftmals nicht so
dicht geknupft wie das von Mannern. Um als Griindungsperson Erfolg zu haben, wird
ein dichtes Netz ebenso benétigt wie eine hohe Reputation bereits im Beschaftigungs-
verhaltnis.
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Handlungsempfehlungen im Uberblick

Auf Grundlage der hier zusammengefassten Ergebnisse mdchten wir die folgenden Empfeh-
lungen aussprechen. Adressatinnen und Adressaten sind unterschiedliche gesellschaftliche
Akteure insbesondere aber Entscheidungstragerinnen und Multiplikatorinnen in der (Che-
mie-)Wirtschaft, in der Arbeits-, Bildungs- und Wirtschaftspolitik, in den Selbstorganisationen
der Wirtschaft, der Wissenschaft und letztendlich die Medien.

Handlungsempfehlung: Aufmerksamkeit fur ,,unternehmerische Selbst-
standigkeit” erzeugen

Um die berufliche Option ,Selbststéandigkeit in der Chemiewirtschaft® fur Chemikerinnen —
und Chemiker — attraktiver zu machen, bedarf es u. E. einer erhéhten Aufmerksamkeit und
Sensibilisierung fir diese berufliche Option auf breiter Basis. Mittel- und langfristig kann die
Quote unternehmerischer Selbststéandigkeit von Chemikerinnen nur erhéht werden, wenn es
gelingt, berufliche Selbststandigkeit als eine attraktive Alternative zu einem abhangigen Be-
schaftigungsverhaltnis und herkdmmlichen ,chemietypischen“ Karrierewegen zu etablieren.
Um dies zu erreichen, muss die Aufmerksamkeit fir diese Berufsoption auf unterschiedlichen
Ebenen gescharft werden und speziell die Akteure, die fur die direkte und indirekte Vermitt-
lung von Berufswegen und -méglichkeiten in der Chemiewirtschaft verantwortlich sind, ein-
bezogen werden:

Empfehlung a: Akteure an Hochschulen/ Hochschulakteure

Je friher Selbststandigkeit und Unternehmertum als positive berufliche Optionen bekannt
sind, desto intensiver kénnen sich bereits angehende Chemikerlnnen damit auseinander-
setzen und sich ggf. durch den Erwerb von Zusatzqualifikationen oder den Aufbau von ge-
eigneten Netzwerken vielfaltige berufliche Karriereoptionen offen halten. Deshalb sollten
sich Hochschulakteure, ausdriicklich auch auf der Fachbereichsebene, mit unternehme-
rischer Selbststandigkeit fir die Berufsorientierung auseinandersetzen. Die Hochschule
als Institution, Hochschullehrende, aber auch studentische Selbstorganisationen miissen
sich mit der Alternative ernsthaft beschéaftigen. Nur so kénnen in der Folge Studierende
bereits friihzeitig mit entsprechendem Wissen ausgestattet werden, das sie ggf. zu einem
spateren Zeitpunkt in ihrem Berufsleben mobilisieren kdnnen.
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Empfehlung b: Berufsberatungen und Arbeitsvermittlungen
Auch die Arbeitsvermittlungen und Berufsberatungen missen bzgl. der beruflichen
Alternative Selbststandigkeit fir unterschiedliche Berufsgruppen sensibilisiert werden.

Empfehlung c: Fachgesellschaften und Berufsverbande
Ferner gilt die Notwendigkeit einer Verstarkung der Aufmerksamkeit auch fiir die zentralen
Multiplikatoren, wie die Fachgesellschaften und Berufsverbénde.

Handlungsempfehlung: ,,Positives Griindungsklima schaffen“

Wird fir die berufliche Alternative der Selbststandigkeit geworben, so setzt dies auch ein
zeitgemafRes Grindungsklima und eine grindungsforderliche Unterstitzungsstruktur voraus.
Nur, wenn beides positiv gestaltet wird, werden auch in naher Zukunft griindungsfernere Be-
rufsgruppen wie Naturwissenschaftlerinnen den Schritt in die Griindung wagen und diesen
Weg mutig gehen kénnen.

Empfehlung a: Wirtschaftsforderer/ Einrichtungen der Griindungsforderung
Wirtschaftsforderer und Einrichtungen der Griindungsférderung missen fur zeitge-
male Formen von Existenzgriindungen sensibilisiert werden. Dies betrifft bspw. Unter-
nehmensgrindungen im Grenzbereich zweier Disziplinen. Auch das Angebot speziali-
sierter Beratungen im Bereich der wissensintensiven Dienstleistungen ist sinnvoll bzw.
lohnenswert. Denn auch in traditionell eher technik- und produktionsorientierten Branchen,
in denen vermehrt kapitalintensive Griindungen durch Teams erfolgen, missen Einzelun-
ternehmer und -unternehmerinnen durch diese Einrichtungen Ernst genommen werden.

Empfehlung b: Einrichtungen der Griindungsberatung

Die Einrichtungen der Griindungsberatung missen sich entsprechend anpassen und
flexible und branchenspezifische Beratungskonzepte entwickeln und die Beraterinnen und
Berater mit einer hdheren Zielgruppenkompetenz ausstatten. Auf die Gruppe der Chemi-
kerinnen bezogen heillt das, dass Beratungsinstitutionen ihren Beraterinnen vermitteln
sollten, dass Unternehmensgriindungen in der Chemiewirtschaft und in chemieaffinen Be-
reichen durchaus Erfolg versprechend sein kdnnen und zum Beispiel das hohere Lebens-
alter der Grindungsinteressierten in der Fachkultur begriindet ist. Kurzum: Das Informa-
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tionsdefizit bei den Beratungseinrichtungen hinsichtlich der Branchen und Berufsgruppen
sollte behoben werden, damit griindungsinteressierte Chemikerinnen Aufmerksamkeit
erzielen und angemessene Unterstiitzung erwarten kénnen.

Empfehlung c: Politik/ politische Akteure

Auf politischer Ebene missen Foérderprogramme hinsichtlich ihrer Tauglichkeit fir die
Branche, aber auch mit Blick auf die jeweiligen Zielgruppen hin tberprift werden und
entsprechend ausgerichtet werden.

Empfehlung d: Ausrichter von Griindungswettbewerben

GleichermalRen missen Griindungswettbewerbe Uberprift und eventuell neu gestaltet
und z.B. neue gendersensible Auswahlkriterien aufgenommen werden. Zu beginnen ware
mit einer geschlechtsneutralen Darstellung des Wettbewerbs. Ferner ist die Ansprache
insgesamt zu Uberdenken. Es ware u. E. lohnenswert zu analysieren, inwiefern die An-
sprache der Wettbewerbsausrichter attraktiv fir Akademikerinnen ist. Vor dem Hinter-
grund der geringen Ausschopfung des weiblichen Griindungspotenzials in Deutschland
besteht unserer ersten Einschatzung nach auf Seiten der Wettbewerbsausrichter fir eine
gezielte Grundungsstimulation von Frauen noch ein Nachholbedarf. Dabei kdnnte gerade
die durch die Wettbewerbe unterstilitzte Einbindung in Netzwerke und die Herstellung von
Kontakten zu Kapitalgebern und Finanzinstituten, das Griinderinnenpotenzial in Deutsch-
land erhéhen.

Handlungsempfehlung: ,,Erweiterung des Grunderinnenbildes*

Die Schaffung einer grindungsforderlichen Kultur wird bessere Effekte erzielen, wenn auch
an der Modernisierung des (unbewussten) gesellschaftlichen Leitbildes einer Unternehmer-
person als ,mannlicher Normalunterunternehmer® mitgewirkt wird. Das stereotype, mannlich
konnotierte Griinderbild sollte erweitert werden, um die Akzeptanz firr diese Erwerbsform zu
erhoéhen. Das gilt insbesondere fiir eine geschlechtersensible Formung des Bildes einer un-
ternehmerisch selbststandigen Person, deren Personlichkeitseigenschaften und der gewahl-
ten Art und Weise einer Selbststandigkeit.
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Empfehlung a: Politik/ politische Akteure

Die politischen Akteure gestalten nicht nur die strukturellen Bedingungen fiir die Foérde-
rung von Unternehmensgrindungen, sondern auch den gesellschaftlichen Diskurs tber
Unternehmertum. Entsprechend ist es notwendig Akteure aus allen Bereichen — Bund,
Lander und Kommunen — fiir ein modernes Unternehmerlnnenbild zu sensibilisieren,
damit bei der Gestaltung von Programmen und Initiativen zur Férderung von Griinderin-
nen und Unternehmen auf Bundes-, Landes- und kommunaler Ebene ein breiteres Unter-
nehmerlnnenbild zum Tragen kommt.

Empfehlung b: Forschung und Wissenschaft

Die gendersensible Griindungsforschung muss weiter geférdert und ausgeweitet
werden. Nur so kdnnen Forschungsliicken aufgedeckt und eine differenziertere Pers-
pektive auf unterschiedliche Griindungstypen und -personlichkeiten ermoéglicht werden.
Erst, wenn auf diese Weise z.B. der Qualifizierungsgrad der Grindungspersonen starker
berticksichtigt wird, kann das Geschlecht in den Hintergrund riicken. Ebenso notwendig
erscheint uns, die Forschung zu intensivieren, um zu zeigen, ob und inwieweit die Bran-
chen- und Berufszugehdorigkeit Unterschiede in der Griindungsaktivitat erklaren kann. Mit-
telfristig kann durch eine solch differenzierte Entrepreneurshipforschung und den Transfer
der Ergebnisse in die Wirtschaft die Akzeptanz fir Griinderlnnen erhdht werden, die nicht
dem gesellschaftlich dominierenden Unternehmerinnenleitbild entsprechen.

Empfehlung c: Wirtschaftsakteure

Entsprechend wird sich der Blick der Wirtschaft und anderer gesellschaftlicher Akteu-
re erweitern: Unternehmensgriindungen an den Schnittstellen zu anderen Fachgebieten,
aber auch Unternehmensgriindungen im Dienstleistungsbereich werden bisher in vielen
Programmen zur Férderung von Griinderlnnnen nur unzureichend erfasst, da diese haufig
auf die Forderung technologischer Innovationen ausgerichtet sind. Hier miissen innovati-
ve und gendersensible Férderprogramme entwickelt werden.

Empfehlung d: Medien

(Neue) Medien mussen fiir ein zeitgemales Griinderlnnenbild sensibilisiert werden und
an der Modernisierung eines (neuen) Unternehmerinnenbildes aktiv mitwirken. Hier ist
es notwendig, Redakteurlnnen und Journalistinnen durch Interviews, aber auch durch
Seminar- und Weiterbildungsangebote die Erkenntnisse aus einer gendersensiblen
Grindungsforschung zu vermitteln.
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Empfehlung e: Fachgesellschaften

Die Diskussionen und Beitrage in den verschiedenen Arbeitskreisen, Zeitschriften und
Newslettern der Fachvertretungen missen in eine geschlechtersensible Richtung ge-
lenkt werden. Nur auf diese Weise ist die ,Sichtbarmachung” der Bedeutung der Kategorie
Geschlecht auch in der Chemie zu erreichen.

Handlungsempfehlung: ,,Beschaftigungsbedingungen fir Chemikerinnen
analysieren und nachhaltig verandern“

Die Betrachtung der Grundungswege unternehmerisch oder beruflich selbststandiger Che-
mikerinnen hat gezeigt, dass fiir sie der Weg in die (Unternehmens-)Griindung entweder
aufgrund belastender Arbeitsbedingungen in der Chemie und chemischen Industrie oder
aufgrund beschwerlicher Eingangsvoraussetzungen in ein Beschaftigungsverhaltnis attraktiv
wurde. Gleichzeitig sind jedoch die in einem Beschaftigungsverhaltnis erworbenen berufli-
chen Netzwerke und Reputation Voraussetzung fir eine unternehmerische Selbststandigkeit
als Chemikerin. Zur Foérderung unternehmerischer Aktivitaten von Chemikerinnen missen
auch die Beschaftigungs- und Arbeitsbedingungen in der chemischen Industrie und For-
schung mittelfristig und nachhaltig verandert werden.

Empfehlung a: Chemische Industrie und Forschung/ Wissenschaft
BeschaftigungsbedingungeninderchemischenIndustrie miissengendersensibel analysiert
und geeignete Strukturen fir z.B. ein attraktives Corporate Entrepreneurship geschaffen
werden.

Empfehlung b: Personalentwicklung in der chemischen Industrie/Personalverant-
wortliche

Bei hochqualifizierten Mannern und Frauen in der Chemie muss Aufmerksamkeit fir die
strukturellen Ungleichheiten des Arbeitsmarktes mit negativen Folgen fir weibliche Be-
schaftigungsverhaltnisse in der Chemiewirtschaft geschaffen werden. Die hochqualifi-
zierten und leitenden Angestellten gelten alle als Multiplikatorinnen und tragen zu
einer Modifizierung von Beschaftigungsbedingungen bei (Stichworte: ,Arbeitsklima®, ,Per-
sonalentwicklung® etc.).
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Empfehlung c: Hochschulen, Unternehmen und Fachgesellschaften
Frauen in der Chemie soll die Bedeutung des strategischen Networkings und des Aufbaus
von Reputation verdeutlicht werden. Dies sollte bereits an den Hochschulen beginnen
und in den Unternehmen bzw. innerhalb der Fachgesellschaften durch entsprechende
Angebote wie Mentoring oder spezifische Arbeitskreise gefordert werden.
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Methodische Vorbemerkungen

Mit unseren Analysen und den im Folgenden im Einzelnen dargestellten, empirischen Ergeb-
nissen, mochten wir dazu beitragen, empirisch gesicherte Erkenntnisse zum Phanomen des
so genannten ,Gender Gap“ bei den Unternehmensgriindungen in technologieorientierten
und / oder wissensbasierten Bereichen zu gewinnen. Erklartes Ziel dieses Vorhabens war
es, den Ursachen fir einen geringen Anteil an Griindungen durch Frauen in technologie-
orientierten und wissensbasierten Bereichen bzw. durch Frauen mit einer naturwissen-
schaftlichen Hochschulausbildung auf die Spur zu kommen und dabei eine explizit
genderorientierte Perspektive einzunehmen. Die Analysen knUpften damit an aktuelle
Erkenntnisse einerseits aus der Entrepreneurship-Forschung an, andererseits aber auch
aus der Gender-/ Geschlechterforschung sowie der Bildungs- und Arbeitssoziologie.
Mit Hilfe qualitativer und quantitativer Verfahren der empirischen Sozial- und Wirt-
schaftsforschung sowie diskursanalytischer Methoden wurden empirisch gesicherte
Aussagen uber die Determinanten von Griindungen durch Frauen in der Chemiebranche
und naher Bereiche getroffen.

Da es u. E. nach wichtig ist, diese Forschungsergebnisse unmittelbar an die Praxis der Ak-
teure anzuschliefden, die im Umfeld der Griindungsférderung und Griindungsbegleitung eine
Rolle spielen (Griindungsberatung, Hochschulen, Unternehmen, Wirtschaftsforderung, Griin-
dungsnetzwerke etc.), wurden an zwei Chemie-Standorten regionale Forschungsschwer-
punkte gebildet. Dies sind die Region Emscher-Lippe und die Bergische Region (erweitert auf
das Rheinland). Insbesondere an diesen Standorten wurden Partnerinnen und Partner aus
der Praxis aktiv ins Projekt einbezogen.

Zu Projektbeginn wurde in einem ersten Schritt die Chemiebranche mit besonderem Blick auf
die Bedingungen fir Unternehmensgriindungen untersucht sowie der Ist-Zustand der Griin-
dungssituation in der Chemiewirtschaft erhoben. Diese Untersuchungen wurden sekundar-
analytisch bearbeitet sowie durch eine leitfadengestitzte face-to-face-Befragung von Fach-
leuten erganzt.? Expertinnen und Experten folgender Bereiche wurden interviewt:

2 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 1: Branchenbericht zur Chemiewirtschaft in Deutschland. 03/2009.



Methodische Vorbemerkungen

1. Expertlnnen aus der Chemiebranche (Personen in Fiihrungspositionen,
Personalverantwortliche etc.)
Grinderinnen und Grinder aus der Branche

3. Grundungsberaterinnen und -berater
Vertreterlnnen von Berufsverbanden und Fachgesellschaften, insbesondere der
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V., Unternehmerverbanden, Gewerkschaften,
Netzwerken, bga - bundesweite griinderinnenagentur, Unternehmerinnen e.V.

5. Hochschulakteure (Hochschullehrerinnen, wissenschaftliche Mitarbeiterinnen,
Beraterlnnen)

Aufbauend auf diesen Ergebnissen erfolgte dann eine Onlinebefragung von Griinderinnen
und Griindern der Branche.?® Ergdnzend wurden Griindungsberaterlnnen aus verschiedenen
Beratungsorganisationen befragt und eine Analyse bestehender Beratungsansatze durchge-
fuhrt.

In einem parallel laufenden Arbeitsschritt wurden biographisch-narrative Interviews mit be-
ruflich selbststandigen Chemikerinnen zur Rekonstruktion von Griindungswegen durchge-
fuhrt. Dadurch konnten unter einer Genderperspektive bestimmte Griindungsverlaufe von
Chemikerinnen skizziert werden und das dynamische Feld der Grindungen in diesen Berei-
chen sowie die (erwerbsbiographischen) Entscheidungen, die diesem Schritt vorausgehen,
naher betrachtet werden.* Zudem wurde ein Fachjournal der scientific community ,Chemie“
bzgl. des Themas ,selbststandige Chemikerinnen® untersucht® sowie Studierende der Chemie
zu ihrer Griindungsneigung befragt.®

3 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 6: Griinderinnen und Griinder in der Chemie. Ergebnisse einer Befragung von selbststandigen Chemi-
ker/innen im Jahr 2010. 08/2011.

4 gl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 7: ,Ich hatte nie das Gefiihl, dass man mir etwas schenkt.“ Lebensstationen beruflich selbststandiger
Chemikerinnen in Deutschland (im Erscheinen 2012) sowie Nr. 2: ,Ergebnisse des Werkstattgesprachs zum Thema ,Technologieorientierte
/ chemiebezogene Griindungen unter Gendergesichtspunkten®.11/2009.

5 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 5: An der ,glasernen Wand? Women Entrepreneurs in der Chemiebranche — Eine Diskursanalyse des
Fachmagazins ,Nachrichten aus der Chemie* 08/2011.

6 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 4: Griindungsneigung von Chemiestudierenden. 10/2010.
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Empirische Ergebnisse im Einzelnen

Wir konnten beobachten, dass grundsatzlich auch fir die Chemie die aus der allgemeinen
Griindungsforschung und -praxis bereits bekannten, griindungshemmenden oder auch griin-
dungsforderlichen Rahmenbedingungen gelten: zum Beispiel der Zugang zu Finanzierung
oder die rechtlichen Rahmenbedingungen. Diese bestimmen die Mdéglichkeiten der Verwirk-
lichung einer Griindungsidee und sind branchenulbergreifend in jedem Griindungsprozess
wirksam. Griinderinnen haben grundsatzlich mehr Schwierigkeiten bei der ErschlieRung von
Finanzierungsquellen: Als besondere Herausforderung fur Unternehmensgriindungen in der
Chemie gilt jedoch deren teilweise hoher Finanzierungsbedarf; etwa bei Griindungen im phar-
mazeutischen Bereich oder in der chemischen Produktion. Fir Griinderinnen verscharft sich
hier das Problem des Zugangs zu Finanzierung, welcher sich fir Frauen insbesondere im Be-
reich VC nach wie vor problematisch darstellt und z.B. fir die Gruppe der ,Riickkehrerinnen”
nach einer Familienphase in der Regel ganz verschlossen bleibt.

Wie sowohl die Befragung von Griinderinnen und Griindern in der Chemie als auch die Bran-
chenanalyse gezeigt haben, ist jedoch ein hohes Griindungspotenzial in wissensintensiven
Dienstleistungen vorhanden. Hier stellt sich fiir Frauen weniger das Finanzierungsproblem,
sondern vielmehr die starke mannlich gepragte Tradition der Branche, welche die Griinderin-
nen zumindest in der Anfangsphase zu besonderen Anstrengungen zum Beweis ihrer Kom-
petenz zwingt.

Hier folgen nun die Ergebnisse im Einzelnen, und zwar zunéachst eine Darstellung der sta-
tistischen Daten zur Selbststéandigkeit von Chemikerinnen zusammengefasst aus Sekundar-
statistiken sowie den im Projekt erhobenen Daten (Kapitel 1). In Kapitel 2 finden sich die
Ausfuhrungen zum strukturellen Wandel der Chemiewirtschaft als Chance fur Grinderinnen
und Grunder formuliert. Kapitel 3 beschaftigt sich mit der Griindungsneigung in der Chemie
und greift dabei auf Ergebnisse von im Projekt durchgefiihrten Befragungen von Studieren-
den der Chemie sowie von beschéaftigten Chemikerinnen zurtick. Kapitel 4 widmet sich den
zentralen Ergebnissen einer diskursanalytischen Betrachtung eines Fachmagazins der Che-
mie, und zwar den Nachrichten aus der Chemie, herausgegeben von der Gesellschaft Deut-
scher Chemiker e.V. (GDCh). In Kapitel 5 werden biographische Aspekte der beruflichen/
selbststandigen Tatigkeiten von Chemikerinnen zusammengefasst, bevor in Kapitel 6 noch
Ausflihrungen zur Beratungsphilosophie von Beratungseinrichtungen gemacht werden.
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1. Daten zur Selbststandigkeit von Chemikerinnen

1.1. Sekundaranalytische Betrachtungen

In der Literatur ist einzig eine Selbststandigenquote von Chemikerinnen und Chemikern aus
dem Jahre 2003 zu finden. Diesen Umfragedaten zufolge waren im Jahr 2003 3,9 % aller
erwerbstatigen Chemikerinnen und 4,5 % aller erwerbstatigen Chemiker selbststandig tatig
(Haffner/Kénekamp/Krais 2006: 11; Kbnekamp 2007: 40).

Diese Zahlen verdeutlichen, dass die Selbststandigenquote aller Personen mit einer akade-
mischen Ausbildung in Chemie relativ gering ist. Beim Vergleich mit der allgemeinen Selbst-
standigenquote unabhangig von der Qualifikation der Personen zeigt sich, dass in 2003
13,4 % aller erwerbstatigen Manner selbststandig waren, bei den Frauen lag die Quote bei
6,6 % (insgesamt: 10,4 %).” (IfM 2009)

Stellen wir den Selbststandigenquoten der Chemikerlnnen nur die Selbststadndigenquote von
Personen mit Universitatsabschluss/ Promotion gegeniber, so wird der Abstand noch grofRer:
Der Anteil der selbststandigen Manner mit Hochschulabschluss/ Promotion an den erwerbsta-
tigen Mannern mit Universitatsabschluss/ Promotion lag 2003 bei 29,9 %, die entsprechende
Frauenquote lag bei 15,7 % (insgesamt: 19,4 %). Und betrachten wir die Quoten der Perso-
nen mit Fachhochschulabschluss, so sehen wir, dass die Quote der Manner bei 26,4 % lag
und die entsprechende Quote der Frauen bei 10,1 % (insgesamt 14,4 %).8

Zwischenfazit

Vor dem Hintergrund der nur geringfligig starker ausgepragten Griindungsaktivitaten
der Chemiker im Vergleich zu den Chemikerinnen haben wir einen ersten Hinweis
darauf, dass der Gender Gap bei den selbststdndigen Chemikerinnen und Chemikern
eventuell nicht so groR ist wie bei anderen Berufsgruppen mit akademischem Abschluss.

7 Die aktuellsten Daten zeigen, dass 2009 die Selbststandigenquote insgesamt geringfiigig héher war und zwar bei 10,9 %. Die Quote der
Ménner lag bei 13,8 % und die der Frauen ist angestiegen auf 7,4 %.

8 Statistisches Bundesamt (2004): Ergebnisse des Mikrozensus 2003 zu Bevolkerung und Ausbildung. Wiesbaden und eigene Berechnun-
gen.
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Diese Beobachtung ist deshalb von herausragender Bedeutung, da uns sowohl in der Vorbe-
reitung als auch im Laufe des Forschungsprojektes immer wieder die Einschatzung von sowohl
brancheninternen als auch -externen Fachleuten begegnet ist, dass es keine Chemikerinnen
(zumindest keine nennenswerte Zahl!) gabe, die sich vor dem Hintergrund ihrer Qualifikation
als Chemikerin beruflich selbststandig gemacht haben. Diese geringe Sichtbarkeit der selbst-
stéandigen Chemikerin kennzeichnete bis zum Projektabschluss die Forschungsergebnisse.

1.1.1. Daten zur freiberuflichen Tétigkeit von Chemikerinnen in Deutschland

Darlber hinaus stellt die Gesellschaft Deutscher Chemiker jedes Jahr statistische Daten zu
allen Chemiestudiengangen sowie zum Verbleib der Absolventinnen in Deutschland zusam-
men. Dabei wird separat erhoben, welchen Berufsweg einerseits diplomierte, andererseits
promovierte Chemikerinnen eines Jahrgangs einschlagen. Unterschieden wird zwischen fol-
genden beruflichen Zielen:

» Chemische Industrie
* Ubrige Wirtschaft
Anstellung Hochschule

Postdoc Inland

Anstellung an Forschungsinstituten
Offentlicher Dienst

Anstellung im Ausland
Freiberufliche Tatigkeit
Zweitstudium und

Stellen suchend.

Die diplomierten Chemikerinnen eines Jahrgangs, die einer freiberuflichen Tatigkeit nach-
gehen, werden nachfolgend nicht eingehender betrachtet, weil es in der Chemie Ublich ist,
nach dem Diplom eine Promotion anzuschlielen. Im Jahr 2009 entschieden sich beispiels-
weise nur 83 von 1.406 Personen, die ein Diplom in Chemie ablegten, fir einen Start in das
Berufsleben ohne Promotion. Das sind knapp 6 %. Aber interessant ist doch, dass die Anteile
der Diplom-Chemikerlnnen, die ohne Promotion ins Berufsleben eintreten und einer freiberuf-
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lichen Tatigkeit nachgehen, in den Jahren, in denen die Beschaftigungsmaoglichkeiten in der
Chemiebranche aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung nicht besonders gut waren (wie
z.B. 2000/ 2001 oder im Jahr 2009) hoher ausfallen als in anderen Jahren. Ebenso ist bemer-
kenswert, dass trotz dieser Schwankungen die Quoten der freiberuflich tatigen Chemikerin-
nen ohne Promotion hoher ausfallen als die der Chemikerlnnen, die erst nach der Promotion
ins Berufsleben gestartet sind.

Konzentrieren wir uns im Folgenden auf den Berufsweg ,Freiberufliche Tatigkeit“im Anschluss
an die Promotion. Seit dem Jahr 2001 werden diese Daten nach Geschlecht ausgewiesen.®
Fasst man die jahrlich erhobenen Daten zu einer Zeitreihe zusammen, dann ergibt sich fur die
freiberufliche Tatigkeit folgendes Bild:"°

9 Mit Erscheinen der Broschire ,Chemiestudiengange in Deutschland. Statistische Daten 2000“ im Jahr 2001 liegen nun geschlechtsdiffe-
renzierte Daten vor. Seitdem gibt es neben einem kiirzeren Artikel mit Graphiken, der in den Nachrichten aus der Chemie erscheint und in
der Regel in dieser Frage keine geschlechtsdifferenzierten Daten aufweist, zusatzlich eine Broschire, die einen ausfiihrlichen Tabellenan-
hang mit ebendiesen Angaben beinhaltet.

10 Unseres Wissens liegt eine solche Zusammenfassung der Daten fiir die freiberufliche Téatigkeit bisher noch nicht vor. In der Broschire
,Chemiestudiengange in Deutschland 2008“ der GDCH (2009) gibt es zwar eine Zusammenfassung der Daten zum Verbleib der promo-
vierten Chemieabsolventinnen von 1993-2008, die Kategorie ,Freiberufliche Tatigkeit* wird dort aber nicht ausgewiesen.
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Empirische Ergebnisse im Einzelnen

Der Anteil promovierter Chemikerinnen und Chemiker eines Jahrgangs an Universitaten (fur
die Studiengénge Chemie und Wirtschaftschemie), die einer freiberuflichen Tatigkeit nach-
gehen, ist im Zeitraum von 1994 bis 2009 demnach zurlickgegangen und liegt zwischen
2,1 und 0,5 %. Die absolute Zahl promovierter Chemikerinnen und Chemiker ging hier
betrachteten Zeitraum ebenfalls zurlick. Die Spannweite zwischen dem hochsten Wert
(1.932 Absolventinnen im Jahr 1997) und dem niedrigsten Wert (999 Absolventinnen im Jahr
2006) betrug 933. Die Anzahl der promovierten Chemieabsolventinnen pro Jahr sank von
1994 (1.908 Absolventinnen) um fast 45 % auf 1.060 Absolventinnen im Jahr 2009! Somit
ergibt sich, dass auch die absolute Zahl der promovierten Chemieabsolventinnen, die nach
der Promotion einer freiberuflichen Tatigkeit nachgehen, deutlich gesunken ist: Machten sich
1994 noch 40 promovierte Chemieabsolventinnen freiberuflich selbststandig, so waren es
2009 lediglich noch flnf:

Abbildung 1: Freiberuflich tdtige Chemikerinnen und Chemiker

Quelle: GDCh; eigene Darstellung.
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11 Dieser Beobachtungszeitraum wurde gewahlt, weil er mit dem Untersuchungszeitraum der Diskursanalyse der Nachrichten aus der
Chemie ubereinstimmt. Vgl. dazu die Empirischen Ergebnisse im Einzelnen Kapitel 4.
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Diese rucklaufige Entwicklung lasst aber nicht automatisch darauf schlieBen, dass die
Selbststéandigenquote aller erwerbstatigen Chemikerinnen und Chemiker im gleichen Zeit-
raum ebenfalls zuriickgegangen ist. Denn wie wir im Forschungsprozess feststellen konnten,
machen sich Grundungspersonen in der Chemie in der Regel erst nach einer mehrjahrigen
Berufserfahrung (zwischen 10 und 20 Jahren) selbststéndig.'? Aber hierzu liegen nur wenig
Zahlen vor, da in vielen Studien nicht innerhalb der Fachergruppen' differenziert wird."

Betrachten wir nun die Daten der Chemikerinnen, die nach ihrer Promotion einer freiberuf-
lichen Tatigkeit nachgehen, naher: Im Zeitraum von 2000 bis 2009 liegt ihre absolute Zahl
immer deutlich unter der Anzahl der Chemiker, die diese Option wahlten. Der Anteil der weib-
lichen Freiberuflichen an allen freiberuflichen Chemikerinnen Ubersteigt in keinem Jahr den
Anteil von 40 %. Allerdings liegt auch die Gesamtzahl der promovierten Chemikerinnen in
jedem Jahr deutlich unter der Anzahl ihrer mannlichen Kollegen. Bei den mannlichen Chemi-
kern ist ein deutlicher Rickgang der Promotionen zu verzeichnen. Betrug ihre Zahl im Jahr
2000 deutschlandweit noch 1.303, so waren es im Jahr 2009 nur noch 681. Die Zahl der pro-
movierten Chemikerinnen veranderte sich hingegen unwesentlich. Im Jahr 2000 promovierten
393 Chemikerinnen und im Jahr 2009 379. Die niedrigsten Werte wurden in den Jahren 2003
und 2004 mit jeweils 276 weiblichen Promovierten erreicht. Somit ist der oben beschriebene
Riickgang der promovierten Chemikerinnen und Chemiker eines Jahrgangs von 1994 bis
2009 vor allem durch einen Riickgang der Promotionen auf Seiten der mannlichen Chemiker
zu erklaren!

Aufgrund der unterschiedlichen Anzahl der Promotionen nach Geschlecht lohnt sich eine Be-
trachtung der Freiberuflichenquote fiir Chemikerinnen und vergleichend der Quote fiir Che-
miker. Die Quote fir die freiberuflichen Chemikerinnen erreichte mit 1,6 % im Jahr 2005 ihren
héchsten Wert. Der niedrigste Wert findet sich in den Jahren 2003 und 2007; er lag hier
sogar jeweils bei Null! Bei den Chemikern lag der héchste Wert von 2,1 % im Jahr 2003 (zur
Erinnerung: in diesem Jahr lag die entsprechende Frauenquote bei Null). Die niedrigste Frei-
beruflerquote der Manner von 0,4 % findet sich im Jahr 2009. Somit lag die Freiberuflichen-

12 Dies gilt (ibrigens auch fiir andere Branchen: Die bisherige Branchenerfahrung liegt bei Griinderpersonen in Deutschland nach KfW/
ZEW-Griindungspanel im Durchschnitt bei 13,2 Jahren. Bei Unternehmen mit Frauenbeteiligung sind es 11,6 Jahre und bei reinen Frauen-
grindungen 10,4 Jahre (KfW 2009:76).

13 vgl..

14 Mittelfristig kénnen hier die Absolventenverbleibstudien des Hochschul-Informations-Systems (HIS; www.his.de) Aufschluss geben.
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quote der Chemiker, mit Ausnahme der Jahre 2000 und 2006, mehrheitlich oberhalb der der
Chemikerinnen. Die Betrachtung der Quoten zeigt jedoch, dass der geschlechtsspezifische
Unterschied nicht so gravierend ist, wie die Betrachtung der absoluten Zahlen bzw. der Anteile
an den absoluten Zahlen der Freiberuflichen nach Geschlecht zunachst vermuten lassen.

Abbildung 2: Quote freiberuflicher Chemikerinnen und Chemiker im Anschluss an die Promotion
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Quelle: GDCh 2000-2009; eigene Berechnungen.

Dariiber hinaus ist noch ein kurzer Blick auf den Anteil der mannlichen und weiblichen
Chemieingenieure (v. a. FH-Absolventinnen) interessant, die im Anschluss an ihr Diplom
einer freiberuflichen Tatigkeit nachgehen: Dieser liegt zwischen 0 % in den Jahren 2007 und
2008 und 1,9 % im Jahr 2009." Somit liegt der Anteil an Freiberuflerinnen unter den FH-
Absolventinnen in einer ahnlichen GréRenordnung wie die der promovierten Chemikerinnen
an Universitaten. Allerdings unterscheidet sich die absolute Zahl derjenigen, die sich freiberuf-
lich selbststéandig machen, deutlich: Diese Zahl liegt bei den Chemieingenieurlnnen bei hdchs-
tens drei freiberuflich Tatigen pro Jahr! Aber auch die Anzahl der Chemieingenieurlnnen, die
in das Berufsleben eintreten, liegt deutlich unter der Zahl der promovierten Chemikerlnnen
an Universitaten pro Jahr. Somit sind Vergleiche aufgrund der unterschiedlichen Datenbasis
— und der geringen Zahl an erfassten Chemieingenieurinnen generell — problematisch. Uber
die geschlechtsspezifischen Unterschiede, also einem Vergleich der Quote von freiberuflich
tatigen Chemieingenieuren und Chemieingenieurinnen, kann ebenfalls fiir den Betrachtungs-
zeitraum keine verlassliche Aussage gemacht werden, weil in einigen Jahren an bestimm-
ten Fachhochschulen die Daten nicht geschlechtsdifferenziert ausgewiesen wurden. Bei der

15 Vgl. dazu Tabelle 4 im Anhang.
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geringen Fallzahl von hochstens drei Freiberuflern ist dann, falls fiir eine/n dieser Selbst-
standigen kein Geschlecht bekannt ist, eine geschlechtsdifferenzierte Betrachtung nicht mehr
sinnvoll. In den tbrigen Jahren, in denen die Daten fur alle Fachhochschulen nach Geschlecht
vorlagen, gab es nur im Jahr 2002 genau eine weibliche Chemieingenieurin, die den Weg in
die Freiberuflichkeit gegangen ist.

1.1.2. Daten zu Unternehmensgriindungen in der Chemischen Industrie

Das Statistische Bundesamt erhebt jedes Jahr die Gewerbeanmeldungen in den verschie-
denen Wirtschaftsbereichen. Fir die chemische Industrie, d.h. fiir die Hersteller chemischer
Erzeugnisse, liegt der Anteil an weiblichen Gewerbetreibenden im Jahr 2007 bei knapp 24 %.
Dieser Anteil ist damit seit 2003 kontinuierlich angestiegen, wie folgende Tabelle zeigt:

Tabelle 2: Neugriindung und Gewerbetreibende in dem Wirtschaftsbereich ,,Herstellung von
chemischen Erzeugnissen“

2003 2004 2005 2006 2007
Neugriindungen
insgesamt* 455 495 446 505 471
Betriebsgriindung
insgesamt 266 279 253 286 269
sonstige Neugriindung
insgesamt 189 216 193 219 202
darunter Nebenerwerb 76 104 104 123 125
prozentualer Anteil Nebenerwerb** 40,212 48,148 53,886 56,164 61,881
Gewerbetreibende***
insgesamt 588 645 548 632 569
darunter weiblich 111 111 116 145 135
prozentualer Anteil weiblich:** 18,878 17,209 21,168 22,943 23,726

*Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe.
**Auf drei Nachkommastellen gerundet.
***Anzeigepflichtige Personen, die eine Neugriindung vorgenommen haben.

Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 2, R 5, 12/2003 bis 12/2007.
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Nicht enthalten sind hier die Freien Berufe (s. 0.) und diejenigen, die sich im Bereich Dienst-
leistungen, vor allem im Bereich chemische Untersuchung und Beratung selbststandig ma-
chen. Laut Dienstleistungsstatistik gab es hier im Jahr 2005 insgesamt 1.021 Unternehmen in
Deutschland.® Diese Zahlen sind allerdings nicht nach Geschlecht aufgeschliisselt, so dass
wir hier keine statistischen Unterschiede zwischen den Geschlechtern feststellen kdnnen.

Zwischenfazit

Ein Vergleich der hier zusammengetragenen Daten mit der allgemeinen Selbststéandigen-
quote von Mannern und Frauen deutet darauf hin, dass Chemikerinnen auf keinen Fall
,grindungspassiver sind als Frauen im Allgemeinen und als Chemiker im Besonderen!

1.2. Zentrale Ergebnisse der Grunderinnenbefragung”

Da die zuvor dargestellten Daten kaum Schlussfolgerungen auf die Gruppe der Chemiker und
Chemikerinnen als Griindungspersonen zulassen, wurde im Rahmen des Projektes ExiChem
im Jahr 2010 eine schriftliche Befragung von Griindungspersonen in der Chemie durchgefiihrt.
Um eine moglichst groRe Zahl an Unternehmensgriinderinnen und selbststandigen Chemike-
rinnen zu erreichen, erfolgte die Befragung mit Hilfe eines Onlinefragebogens. Zur Teilnahme
aufgefordert wurden die Griinderlnnen zum einen direkt Gber das projekteigene Netzwerk und
die dort eingebundenen Griinderlnnen und Multiplikatorinnen. Zu letzteren zahlen u. a. die
Fachgruppe ,Freiberufliche Chemiker und Inhaber Freier Unabhangiger Laboratorien® (FFCH)
der GDCh und der Forderkreis Griindungs-Forschung e.V. (FGF). Zum anderen wurden zur
Verbreitung der Befragung verschiedene Onlinenetzwerke und fachbezogene Onlinecommu-
nitys genutzt'® und zusétzlich nach einer ausfiihrlichen Onlinerecherche 450 Chemieunter-
nehmen bzw. deren Grinderlnnen direkt angeschrieben. Insgesamt haben 87 Griinderinnen
den Fragebogen ausgeflllt; 64 Datensatze konnten in der Auswertung berticksichtigt werden.

Die Befragungsergebnisse zeigen, dass der iberwiegende Teil der Griindungspersonen, und
zwar 60,9 %, aus einem abhangigen Beschaftigungsverhaltnis heraus in die Selbststandigkeit

16 Vgl. ExiChem Arbeitspapier Nr. 1 a.a.0. S. 16.
17 Vgl. hierzu ExiChem-Arbeitspapier Nr. 6, a.a.O..

18 Hier sind insbesondere zu nennen www.xing.com und www.analytik.de.
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gestartet ist. Mit weitem Abstand folgt die zweitgréf3te Gruppe: 20,3 % der Befragten griindete
aus dem Status der Arbeitslosigkeit heraus und immerhin 10,9 % der Befragten hatten vor Be-
ginn ihrer jetzigen Selbststandigkeit bereits Erfahrungen in einer anderweitigen Selbststandig-
keit gesammelt. Bleiben noch 4,7 %, die aus der Erwerbslosigkeit heraus gegriindet haben.

Auffallend ist, dass 75,8 % derjenigen, die vor ihrer Selbststandigkeit abhangig beschaftigt
waren, als leitende Angestellte oder hoch qualifizierte Angestellte (z.B. als wissenschaftliche
Mitarbeiterln, Ingenieurln, Abteilungsleiterin) gearbeitet haben. Auch fir die befragten Frauen
gilt dabei, dass diese in ahnlich hohem Male aus leitenden Positionen heraus griinden wie
ihre mannlichen Fachkollegen. Dies ist insofern nicht Uberraschend, als der Aufbau von Netz-
werken, Branchenkenntnissen und Reputation in der Branche bei einer Unternehmensgrin-
dung die Erfolgsaussichten maRgeblich positiv beeinflussen kann. Wird davon ausgegangen,
dass in der Chemie grundsétzlich haufiger aus leitenden Positionen heraus gegriindet wird,
kann zumindest eine indirekte Behinderung potenzieller Griindungsaktivitaten von Chemi-
kerinnen vermutet werden, denn diese sind generell seltener in leitenden Positionen in der
Chemieindustrie vertreten und haben somit schlechtere Ausgangspositionen zur Griindung
eines Unternehmens. Diese unginstigere Ausgangssituation verscharft sich vor dem Hinter-
grund, dass der Uberwiegende Teil der Griindungsideen (56,2 %) im Rahmen der beruflichen
Tatigkeit der Grinderlnnen entstanden ist. Immerhin 20,5 % der Grindungsideen beruhen auf
Forschungsergebnissen, 17,8 % der Ideen entstanden im privaten Umfeld der Griindungsper-
son und nur 5,5 % durch die Adaption bereits bestehender Ideen am Markt.

Ferner beeinflussen die Beschaftigungs- und Arbeitsbedingungen in den Unternehmen und
Institutionen indirekt die Griindungsmotivation der befragten selbststdndigen Chemikerinnen.
Es zeigen sich statistische Unterschiede zwischen den beiden Geschlechtern bei der Frage
nach den Beschéaftigungsbedingungen der der Griindung direkt vorausgehenden beruflichen
Tatigkeit. Die Unterschiede zwischen dem Arbeitsumfeld ,Chemie- bzw. chemienahes Unter-
nehmen® und dem Arbeitsumfeld ,Universitat/ Forschungseinrichtung“ sind jedoch zum Teil
ausgepragter als diese Geschlechtsunterschiede (z.B. bei einer starker hierarchisch geprag-
ten Betriebskultur oder bei regelmafiger Durchfihrung von Personalentwicklungsgesprachen
in Chemieunternehmen).
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Die von uns befragten Frauen stimmen zu knapp zwei Dritteln der Aussage zu, dass es fur
Manner leichter war, Karriere zu machen, wie folgende Graphik zeigt:

Abbildung 3: Zustimmung zur Aussage ,,Fiir Mdnner war es leichter Karriere zu machen* (in %)
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30 Manner
20 M Frauen
w 11
: ‘m "H "®m
trifft volligzu  trifft zu teils/teils  trifft nicht zu trifft gar nicht
zu

Quelle: Ergebnisse der ExiChem-Griindungsbefragung 2010.

Und auch in den Antworten auf die offene Frage nach den Faktoren, die eine Karriere in dem
vorangegangenen Beschaftigungsverhaltnis negativ beeinflusst haben, finden sich Hinweise
auf diskriminierende Erfahrungen aufgrund des Geschlechts.

Unterschiede zwischen den beiden Geschlechtern finden sich ebenfalls bei den Griindungs-
motiven. Wahrend fur knapp 55 % der befragten Griinderinnen mangelnde Entwicklungsmdg-
lichkeiten beim damaligen Arbeitgeber eine ,sehr wichtige Rolle* bei der Entscheidung fur die
Selbststandigkeit spielten, gilt dies fur nur 28 % der Grinder.

Die Befragung zeigt dartber hinaus, dass sich Chemikerinnen als Griinderinnen in einigen
Merkmalen vom Durchschnitt der selbststandigen Frauen in Deutschland unterscheiden. Dies
kann anhand verschiedener Aspekte belegt werden, z.B. anhand der durchschnittlichen Wo-
chenarbeitszeit:

26



Empirische Ergebnisse im Einzelnen

Abbildung 4: Durchschnittliche Wochenarbeitszeit (in %)
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Quelle: Ergebnisse der ExiChem-Griindungsbefragung 2010.

Die von uns ermittelten Daten zeigen, dass die Mehrheit aller selbststdndigen Chemikerlnnen
unabhangig vom Geschlecht mehr als eine 40-Stunden-Woche haben. Im Vergleich dazu ist
es im Allgemeinen bei selbststéandigen Frauen in Deutschland der Fall, dass sie im Gegensatz
zu Mannern Uberdurchschnittlich haufig in Teilzeit oder nur im Nebenerwerb grinden. Mit Blick
auf das Arbeitsvolumen kann festgestellt werden, dass Chemikerinnen zwar durchaus ofters
in Teilzeit selbststandig sind als selbststandige Chemiker, allerdings sind Chemikerinnen rela-
tiv zu anderen Grunderinnen haufiger in Vollzeit selbststandig.

Ein weiteres abgefragtes Unternehmensmerkmal ist der Jahresumsatz': Hierbei fallt auf,
dass 39 % aller Griindungen durch Chemikerinnen einen Umsatz von weniger als 100.000 €
erwirtschaften. Und auch Chemiker, die gegriindet haben, haben zu knapp 41 % einen Jahres-

19 Folgende Umsatzklassen wurden zur Auswahl gestellt: unter 100.000 Euro / 100.000 — 249.999 Euro / 250.00 — 499.999 Euro / 500.000
—999.999 Euro / 1 Mio. —4,9. Mio. / tiber 5 Mio.
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umsatz unter 100.000 Euro. Das bedeutet: Chemikerinnen, die beruflich selbststéndig sind,
erzielen keineswegs uberproportional weniger Umsatz als Manner! Insgesamt betreibt etwas
mehr als die Halfte aller befragten Frauen (53,3 %) eine selbststadndige Tatigkeit mit einem
Jahresumsatz von unter 250.000 € (Manner: 50 %). Interessant ist auch die kumulierte Quote:
mehr als 70 % aller Grindungen von Chemikerinnen haben einen Umsatz von bis zu
499.999 €, bei Mannern liegt die Quote mit 63,6 % nur geringfligig niedriger. Vergleicht man
hingegen die Grindungsaktivitdten von Frauen und Mannern Uber alle Branchen, so sieht
man hingegen, dass Frauen im Allgemeinen tendenziell umsatz- und wachstumsschwachere
Unternehmen griinden.?°

Zwischenfazit

Es kann festgehalten werden, dass die Verbesserung der Karrierebedingungen fiir Frauen
in Unternehmen und an Hochschulen und Forschungseinrichtungen indirekt deren indivi-
duelle Ausstattung mit griindungsrelevanten Kompetenzen, Fahigkeiten und Netzwerken
starkt und die Mdéglichkeiten zur Generierung von Griindungsideen verbessern konnte.

Unsere Daten belegen ferner, dass sich das Griindungsverhalten der befragten Che-
mikerinnen deutlich weniger von dem der Chemiker unterscheidet, als dies zwischen
Griunderinnen und Grindern insgesamt in Deutschland der Fall ist.

2. Struktureller Wandel der Chemiewirtschaft als Chance fiur Griinderinnen
und Grinder?

Ziel der umfassenden Branchenanalyse war die Erhebung der strukturellen Bedingungen und
Hemmnisse fir Unternehmen und Griindungspersonen in der Chemiewirtschaft.?? Landlaufig
wird die Chemiewirtschaft in erster Linie als groindustriell gepragte Industrie wahrgenom-
men. Diese Sichtweise kann angesichts des strukturellen Wandels der chemischen Industrie

20 Vergleiche bga (2005), Dautzenberg et al. (2008), Zahlen des Statistischen Bundesamtes (2008).
21 Vgl. hierzu ExiChem Arbeitspapier Nr. 1, a.a.0..

22 Zu diesem Zweck wurden zahlreiche Interviews gefiihrt, u. a. mit Expertinnen aus Fachverbanden und regionalen Initiativen
(Emscher-Lippe-Region, Bergisches Land sowie Rheinland), aus den Industrie- und Handelskammern und der Wirtschaftsférderung, aus
Unternehmen, aus Hochschulen und mit Griinderlnnen. Fir eine intensive sekundaranalytische Auswertung wurde auf Datenmaterial der
Statistischen Bundes- und Landesamter zurlickgegriffen und diese kombiniert mit den Zahlen der einschlagigen Fachverbande und der
regionalen Kammern.
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relativiert werden. Geht es um Grindungspotenziale in der Chemiewirtschaft muss dartber
hinaus der Blick erweitert werden um die Bereiche chemische Untersuchung und Beratung,
Chemiehandel sowie F&E. Gleichfalls mussen Schnittstellen zu anderen Wirtschaftsberei-
chen wie z.B. der Nano- und Biotechnologie verstarkt berlicksichtigt werden. Als besondere
Charakteristika der Chemiewirtschaft mit Auswirkungen auf die Grindungswahrscheinlichkeit
sind im Einzelnen zu nennen:

(1) Eine generelle Offnung der Branche gegeniiber neuen Unternehmen.
(2) Die Reorganisation der Innovationsprozesse.
(3) Die Finanzierung von Neugriindungen in der Chemiewirtschaft.

2.1. Generelle Offnung der Branche gegeniiber neuen Unternehmen

Trotz der groRindustriellen Pragung der Branche — durch die bekannten groRen (deutschen)
Chemieunternehmen wie Bayer, BASF oder Evonik Degussa und die lange Tradition der
Verbundproduktion/-standorte — zeichnet sich die chemische Industrie in Deutschland durch
einen starken Mittelstand aus. Im Jahr 2008 sind bei 90,5 % aller industriellen Chemieunter-
nehmen weniger als 250 Mitarbeiterinnen beschaftigt. Auffallend ist zudem der hohe Anteil
an Kleinstunternehmen, der im gleichen Jahr bei 40,3 % lag (vgl. VCI 2010: 48). Auch die
Restrukturierungsprozesse der grolen Chemieunternehmen in den letzten 20 Jahren und
der damit einhergehende abnehmende Integrationsgrad, die Offnung der Chemiestandorte
fir Unternehmen anderer gewerblicher Branchen (z.B. die Metallbranche) und die Auslage-
rung von Funktions- und Aufgabenbereichen haben zum einen die strategische Férderung der
Ansiedlung von Unternehmensneugriindungen durch Standortbetreiber und Ausgriindungen
aus Unternehmen heraus zur Folge und zum anderen die Nachfrage nach wissensintensiven
Dienstleistungen erhéht. Die steigende Zahl an Unternehmen im Bereich der technischen,
physikalischen und chemischen Untersuchung ist ein Ausdruck dieser Prozesse. Die steigen-
de Zahl an Unternehmen fur F&E-Dienstleistungen im Bereich Naturwissenschaften ist ein
Resultat u. a. der hohen Innovationstatigkeit der Chemiebranche und der dort beobachtbaren
Restrukturierungen.
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Abbildung 5: Anzahl an Unternehmen* in den Wirtschaftszweigen F&E sowie technische,
physikalische und chemische Untersuchung (2003 und 2007)
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2011, eigene Darstellung.

2.2. Die Reorganisation der Innovationsprozesse

In der Chemie gehért F&E traditionell zum branchentypischen Selbstverstandnis. Die Chemie
begreift sich als ,Innovationslieferant® fiir viele andere Wirtschaftsbereiche, u. a. messbar
an der hohen F&E-Intensitat der deutschen Chemieunternehmen und der hohen Zahl an
kontinuierlich forschenden Unternehmen. Dementsprechend viel wurde und wird in F&E
investiert (vgl. VCI 2011: 1ff.). Insgesamt l&sst sich ein Trend zur Reorganisation der For-
schungsprozesse in der chemischen Industrie erkennen. In den letzten Jahrzehnten hat sich
vor allem die Art und Weise der Organisation der Forschungsprozesse geandert, aber nicht
deren Stellenwert. Als Beispiel kann die Pharmaforschung herangezogen werden: Grofunter-
nehmen konzentrieren sich mittlerweile in der Regel auf einige ausgewahlte Forschungs-
pipelines. Dieses bringt neben Spezialisierungsvorteilen auch neue Kooperationen, Ideen
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und Allianzen mit sich. ,Open Innovation* im Sinne von Forschungskooperationen mit
Forschungseinrichtungen, Unternehmen und (internen) Start-ups, aber auch die Veranderung
der internen F&E-Strukturen sind dabei gleichermallen von Bedeutung. Damit geht eine
generelle Offnung der Branche fiir neue Unternehmens- und Existenzgriindungen einher und
eine Steigerung der Griindungsoptionen im Bereich wissensintensiver Dienstleistungen.

2.3. Finanzierung von Neugriindungen in der Chemiewirtschaft

Das Selbstverstiandnis der chemischen Industrie als ,Zukunftsmotor® auch fiir andere Bran-
chen ist darauf zuriickzufiihren, dass 20 % der hergestellten Produkte an den Endverbrau-
cher, 80 % jedoch wieder in die Wertschépfungskette eingehen. Das bedeutet, dass die che-
mische Industrie zu einem hohen Anteil innerhalb der Branche bzw. fiir andere verarbeitende
Industrien produziert und damit in ihrem Wachstum an andere Wirtschaftsbereiche gebunden
ist. Die Kopplung an das Wachstum anderer Branchen kann unter Umstanden Griinderlnnen
den Zugang zu Finanzierungsquellen erschweren, da die Chemie damit fiir Investoren zum
Teil weniger attraktiv ist. Sind zudem in erster Linie andere groRere Chemieunternehmen die
Kunden, stellt dies besondere Anforderungen an die Akquise.?

Zwischenfazit

Der Wandel der Chemiebranche schafft neue Optionen fir Unternehmensneugriindun-
gen und berufliche Selbststandigkeit. Diese Mdglichkeiten kommen insbesondere auch
den aus anderen Wirtschaftsbereichen bekannten Griindungspraferenzen von Frauen
entgegen, die im Allgemeinen verstarkt im Dienstleistungsbereich grinden und statis-
tisch betrachtet eher als Soloselbststandige starten.

23 Eine These ware hier, dass das Akquirieren in der traditionell mannlich gepragten Branche fiir Chemikerinnen aufgrund ihrer Ge-
schlechterzugehdrigkeit schwieriger ist als fiir die mannlichen Kollegen. Damit ware eine weitere Benachteiligung von selbststéandigen
Frauen am Markt gegeben. Unsere Daten sind jedoch nicht geeignet, hierzu verlasslich Auskunft zu geben.
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3. Die Grundungsneigung in der Chemie

Zwischen den beobachtbaren strukturellen Veranderungen in der Chemiewirtschaft und der
Art und Weise, wie z.B. an Hochschulen Studierende auf ihre spéatere berufliche Tatigkeit
vorbereitet werden bzw. wurden, ist eine Diskrepanz festzustellen. Es stellt sich die Frage,
welche Bilder von Unternehmertum an Hochschulen und in Unternehmen vermittelt und ge-
lebt werden und wie hier ggf. vielféltigere und positiv besetzte Bilder von Unternehmertum
entwickelt werden missten. Zwar existieren etliche Studien zur Einstellung von Studierenden
gegentber einer spateren Selbststandigkeit; ein grundlegendes Problem ist jedoch die in den
Studien haufig stattfindende Fokussierung auf Studierende der Okonomie und verwandter
Facher, die u. a. eine Ubertragung der Ergebnisse aufgrund fachkultureller Unterschiede und
branchentypischer Griindungsbedingungen und -hemmnisse schwierig macht. Facherlber-
greifend angelegte Studierendenbefragungen erlauben zwar direkte Vergleiche zwischen
einzelnen Fachergruppen, beispielsweise zwischen Studierenden der Mathematik und Na-
turwissenschaften sowie den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften; aufgrund der
Zusammenfassung inhaltlich verwandter Studienfacher und Studienbereiche sind dann aller-
dings fachkulturell wirksame Unterschiede nicht mehr zu identifizieren. Die im Rahmen des
Projektes ExiChem durchgefiihrten Befragungen konzentrierten sich dementsprechend auf
die Ermittlung der Griindungsneigung von Chemiestudierenden bzw. der explorativen Erhe-
bung der Griindungsoffenheit von Beschaftigten in der Chemie.

3.1. Studierende der Chemie und ihre Einstellung zur Selbststandigkeit?

Die Entscheidung fir ein bestimmtes Fachstudium stellt bereits eine erste Weichenstellung
fur den individuellen Berufsweg dar. Fachliche Spezialisierungsmdglichkeiten im Verlauf des
Studiums, aber auch die Vermittlung potenzieller Tatigkeitsbereiche durch Professorinnen,
Dozentlnnen und Kommilitonlnnen oder das Sammeln erster Erfahrungen im Rahmen von
Praktika sorgen fiir eine Konkretisierung der zu Beginn des Studiums vielfach noch diffusen
Vorstellungen der Studierenden. An den Hochschulen erfolgt nicht nur die Vermittlung fach-
licher Kenntnisse, sondern auch die Vorbereitung der Studierenden auf ihre spatere berufliche
Tatigkeit. Damit erfolgt gleichsam eine Pragung auf anerkannte fachtypische Karrierewege.

24 \V/gl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 4: a.a.O..
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Aus diesem Grund haben wir von Juni bis August 2009, schwerpunktmafRig im Raum
Nordrhein-Westfalen, an Universitaten und Fachhochschulen, in den Studienbereichen
Chemie? sowie in chemienahen Studienbereichen, eine Onlinebefragung durchgefiihrt.?6 Zu
den chemienahen Studiengangen ist beispielsweise Chemie-Ingenieurwesen?’ zu zahlen.

Betrachten wir nun weitere ausgewahlte Ergebnisse unserer Untersuchungen. Vorab sei an-
gemerkt, dass Hochschulen und ihre Institute unserer Einschatzung nach in der Lage waren,
Studierende fir berufliche Selbststandigkeit als adaquate berufliche Option zu sensibilisieren
und durch die Schaffung entsprechender Bildungs- und Beratungsangebote zu unterstitzen.
An den Hochschulen wird ,Selbststandigkeit* als berufliche Alternative allerdings kaum ver-
mittelt. Dieses gilt auch fir die Chemie. Dazu kann an dieser Stelle zunachst auf Ergebnisse
der Grunderlnnenbefragung verwiesen werden (s. 0.): Die von uns befragten Griinderlnnen
fuhlen sich rickblickend durch ihr Studium primar auf die wissenschaftliche Tatigkeit an einer
Hochschule bzw. die Beschéaftigung in einem Chemiekonzern — vornehmlich im Bereich F&E
oder Produktion — vorbereitet:

Abbildung 6: Vermittlung des Berufsbildes , Selbststéndigkeit”“ wdhrend des Studiums (in %)
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97%

Quelle: Ergebnisse der ExiChem-Griindungsbefragung 2010.

25 Der Studienbereich Chemie umfasst in der amtlichen Hochschulstatistik die Studienfacher Biochemie, Chemie und Lebensmittelche-
mie. Dieser Studienbereich ist der Fachergruppe 04-Mathematik, Naturwissenschaften zuzuordnen. Zur Erlduterung der Fachersyste-
matik vgl. z.B. den Anhang der folgenden Veréffentlichungsreihe des Statistischen Bundesamtes (2010): Fachserie 11, Reihe 4.1, WS
2009/2010. Wiesbaden.

26 Insgesamt wurden 2.100 Fragebdgen an Dekanate von 11 Hochschulen verschickt, davon sind 373 Fragebdgen ausgefiillt und
zurlickgesandt worden. Von diesen konnten anschlieRend fiir die hier vorliegende Analyse 355 Fragebdgen verwertet werden. Mit knapp
14 % fiel der Riicklauf von Fachhochschulen niedriger aus als der von Universitaten mit 21 %. Insgesamt ergibt sich fiir die gesamte
Untersuchung eine Riicklaufquote von knapp 18%. (ebd.: 11 ff.).

27 Chemie-Ingenieurwesen gehort hingegen zur Fachergruppe 08-Ingenieurwissenschaften.
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Dieses Ergebnis Uberrascht zunachst nicht. Die Graphik zeigt allerdings sehr anschaulich,
welche Rolle die berufliche Option Griindung oder Freiberuflichkeit in der scientific community
spielt. Die von uns befragten Studierenden der Chemie und Biochemie sowie des angren-
zenden Studienfaches Chemieingenieurwesen zeigten ebenfalls eine deutlich ablehnende
Haltung gegeniber einer spateren Selbststandigkeit, wie folgende Graphik verdeutlicht:

Abbildung 7: Einstellung der Studierenden (Fachhochschulen und Universitét) zur
Selbststindigkeit nach Geschlecht (in %)%
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Quelle: Ergebnisse der ExiChem-Griindungsbefragung 2009.

Diese Ergebnisse bestétigen die Befunde aus anderen Studierendenbefragungen,® die da-
rauf verweisen, dass Studentinnen der Naturwissenschaften eher eine ablehnende Haltung
gegenliber einer potenziellen Selbststandigkeit haben als mannliche Studierende.

Bei Betrachtung der Einstellungen der Studierenden differenziert nach Universitats- und
Fachhochschulzugehorigkeit zeigt sich, dass der Unterschied zwischen den Geschlechtern
an Universitaten weniger stark ausgepragt ist. Lediglich 9 % der Studentinnen, aber 13,7 %

28 Berlicksichtigt wurden hier die Antworten aller Studierenden (Fachhochschule und Universitét).

29 Vgl. hierzu die Ausfiihrungen im ExiChem-Arbeitspapier Nr. 3, a.a.O..
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der Studenten an der Universitat kbnnen zur Gruppe der gegeniber einer Selbststandigkeit
grundsatzlich positiv eingestellten Studierenden gezahlt werden. Insbesondere in der Gruppe
der Studierenden, die zwar ein abhangiges Beschaftigungsverhaltnis bevorzugen wirden,
aber eine spatere Selbststandigkeit nicht ausschlie®en, gibt es an Universitaten eine hohe
Zahl an weiblichen Studierenden. An den Fachhochschulen zeigen insbesondere die Studen-
tinnen eine deutlich starkere negative Einstellung zur Selbststandigkeit: 96,7 % der Studentin-
nen lehnen eine Selbststandigkeit ab! Im Gegensatz dazu ist an den Fachhochschulen der An-
teil der mannlichen Studierenden, die einer Selbststandigkeit negativ gegeniiber stehen, mit
75,3 % zwar nicht gering, aber deutlich geringer als in der Gruppe ihrer Kommilitoninnen und
auch geringer als in der Vergleichsgruppe der mannlichen Universitatsstudierenden. 81,6 %
der Chemiestudenten an Universitaten lehnen eine Selbststandigkeit ab. Insgesamt sind die
Unterschiede zwischen Studierenden an Fachhochschulen und Universitaten starker ausge-
pragt als innerhalb eines Hochschultyps zwischen den Geschlechtern.

Die griindungsablehnende Haltung von Chemiestudierenden insgesamt, insbesondere von
Studentinnen, kann zum Teil mit der ausgepragten ,Nicht-Sichtbarkeit* bzw. Ausblendung der
beruflichen Selbststandigkeit in der Chemie erklart werden.*® Dieses Ausblenden der Berufs-
option ,Selbststandigkeit” ist primar eine Folge der hohen ,Wissenschaftsorientierung“ und Kon-
zentration auf die Fachinhalte. Entsprechend fiihlen sich auch die Griinderlnnen unserer Be-
fragung ruckblickend am besten auf das Berufsfeld ,F&E* vorbereitet, wie folgende Graphik zeigt:

Abbildung 8: Vorbereitung auf das Berufsfeld F&E wédhrend des Studiums (in %)
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Quelle: Ergebnisse der ExiChem-Griindungsbefragung 2010.
30 Dies spiegelt sich auch in einer zentralen Publikation der GDCh wider wie in Kapitel IV, s. u. dargelegt wird.
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Zwischenfazit

JKlassische” Industriekarrieren von Chemikerinnen und Chemikern werden durch den
strukturellen Wandel der Branche und die Auswirkungen auf die Personalorganisation und
Innovationszyklen in den Unternehmen immer seltener.®' Eine Aufgabe der Hochschulen
in der Ausbildung ihrer Studierenden liegt darin, ihnen realistische Beschaftigungspers-
pektiven aufzuzeigen. Zur Erweiterung des beruflichen Spektrums von Chemikerinnen
und Chemikern wird bisher die Méglichkeit, Selbststandigkeit sowie Existenz- und Unter-
nehmensgriindung als eine weitere berufliche Option bereits wahrend des Studiums zu
vermitteln, von den Institutionen vernachlassigt.

3.2. Die Griindungsneigung beschaftigter Chemikerinnen

Es macht einen Unterschied, ob Studierende und Hochschulabsolventinnen, die gerade am
Ubergang in den Arbeitsmarkt stehen, oder bereits Beschéaftigte, die einen Hochschulab-
schluss in Chemie aufweisen, zur beruflichen Option der Selbststandigkeit befragt werden.
Daher haben wir zur vertiefenden Betrachtung des Themas ,Griindungsneigung* eine explo-
rative Befragung von Chemikerinnen durchgefihrt: Sieben Frauen wurden telefonisch danach
befragt, ob sie wahrend ihrer Berufstatigkeit oder in einer Phase der Arbeits-/ Erwerbslosigkeit
auch schon einmal daran gedacht hatten, sich selbststandig zu machen.

Von den sieben zufallig im Schneeballverfahren ausgewahlten und befragten Frauen waren
drei promoviert und entsprechend vier nicht promoviert. Zudem waren drei der sieben Frauen
im Offentlichen Dienst tatig und vier in der Privatwirtschaft. Keine der befragten Frauen war in
der Forschung tatig. Die Berufserfahrung der Befragten lag zwischen sieben und 39 Jahren.

Von den befragten Chemikerinnen war eine Frau in der Vergangenheit schon einmal selbst-
standig tatig gewesen, allerdings handelte es sich dabei um eine fachfremde, selbststandige
Tatigkeit. Die interviewte Chemikerin war zum Zeitpunkt der Befragung wieder in der Privat-
wirtschaft als Angestellte tatig, allerdings ebenfalls fachfremd.

31 Der seit Jahren andauernde Personalabbau vornehmlich im Bereich der Produktion und zum Teil auch im Bereich F&E schlagt hier zu
Buche (vgl. VAA-Jahresbericht 2005/2006: 13ff., VAA-Jahresbericht 2009/2010: 34ff.).
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Vier der sieben befragten Frauen haben im Laufe ihrer beruflichen Entwicklung niemals
(ernsthaft) dariiber nachgedacht, sich selbststandig zu machen. Allerdings hatten zwei der
Befragten im Laufe ihrer beruflichen Tatigkeiten bereits ernsthafte bzw. konkrete Uberlegun-
gen gestartet, auf Basis ihrer Ausbildung zur Diplom-Chemikerin unternehmerisch selbst-
standig tatig zu werden.

Nach den Motiven bzw. der fehlenden Motivation unternehmerisch selbststéandig tatig zu wer-
den gefragt, erhielten wir folgende Antworten: Diejenigen unter den Befragten, die bisher nie
an eine Selbststandigkeit gedacht haben, sind der Meinung, dass Selbststandigkeit in der
Chemie Uberhaupt kein Thema sei. Dies deckt sich mit den Ergebnissen der standardisierten
Studierendenbefragung (s. 0.): In der Chemie bestehen weder gute Mdglichkeiten ein Unter-
nehmen neu zu griinden, noch gibt es hierfiir in der Branche einen Bedarf, so die Einschat-
zungen der Befragten.

Diejenigen, die im Laufe ihres Berufslebens bereits einmal konkrete Uberlegungen unternom-
men haben, sich unternehmerisch selbststandig zu machen, sehen auch konkret diverse Ge-
schaftsideen und -felder, in denen es moglich ware, auch als Chemikerin zu grinden. Genau
diese Frauen beobachten auch in der Chemie spezifische Karriereprobleme fiir Frauen.
Méglich, dass gerade sie dann auch die Entscheidung fur eine selbststandige Tatigkeit ins
Auge fassen. Allerdings ist jenseits unserer Exploration zu beobachten, dass viele Frauen,
die an die glaserne Decke stol3en, Wege abseits einer fachlichen Karriere suchen, d.h. auch
oftmals dem 1. Arbeitsmarkt verloren gehen und aus dem Beruf aussteigen. Eine andere
Maéglichkeit besteht darin, dass sie durchaus auch fachfremd griinden.

Vor dem Hintergrund, dass fur die Entscheidung eine bestimmte berufliche Laufbahn einzu-
schlagen, Vorbilder im naheren sozialen Umfeld wegweisend sind, sind die Antworten auf die
Frage nach der personlichen Kenntnis selbststandig tatiger Chemikerlnnen interessant: Drei
von vier Befragten, die bisher noch nicht an eine Selbststandigkeit gedacht haben, haben auch
keine selbststandig tatigen Chemiker oder Chemikerinnen im Bekannten- oder Freundeskreis.
Hingegen kennen die Frauen, die bereits schon mal daran gedacht hatten, unternehmerisch
selbststandig zu sein, andere Chemikerlnnen, die selbststandig tatig sind. Der Zufall will es,
dass eine Befragte, die im o&ffentlichen Dienst tatig ist, im Rahmen ihrer Tatigkeit Privatlabore
kontrolliert und so von Berufs wegen unternehmerisch selbststdndige Chemikerlnnen kennt.
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4. Grindungswettbewerbe als Instrument der Grindungsmobilisation??

Beider Suche nach Interviewpartnerinnen und -partnern, die sich in der Chemie oder in chemie-
affinen Bereichen selbststédndig gemacht haben, sind wir auf eine Vielzahl an regionalen und
lokalen sowie auch internationalen Wettbewerben und Griindungsinitiativen gestoRen. Fest-
gestellt werden kann, dass die Zahl stark variiert, je nachdem, ob auch |deenwettbewerbe
mitgezahlt werden, Unternehmer- und Unternehmerinnenpreise oder nur Businessplan- und
Grindungswettbewerbe gezahlt werden. Ferner ist die zeitliche Entwicklung seit Aufkommen
der Grindungswettbewerbe in Deutschland zu berlcksichtigen. Erst seit Mitte der 1990er ist
diese Art von Konkurrenzkampfen in der Bundesrepublik aktuell und wird von verschiedens-
ten 6ffentlichen und privatwirtschaftlichen Akteuren geférdert; oftmals in einer Partnerschaft.

Wir interessierten uns fur Wettbewerbe und ihre teiinehmenden Personen im Bereich der
Chemie und ihrer Randbereiche sowie fiir Wettbewerbe fir innovative Ideen oder Unterneh-
men. Zudem hatten wir insbesondere die weiblichen Teilnehmenden und Pramierten im Blick,
die wissensintensiv oder technologieorientiert griinden bzw. griinden mdéchten und haben
deshalb auch Unternehmerinnenpreise betrachtet. Insgesamt bieten Griindungswettbewer-
be eine hervorragende Moglichkeit, zu (innovativen) Griindungspersonen und Unternehmen
Kontakt aufzunehmen. In welchen Wettbewerben werden auch Teilnehmende unserer fokus-
sierten Gruppe ,Chemikerinnen® pramiert?

Zusammenfassend lasst sich festhalten, dass bei Businessplan- oder Griindungswettbe-
werben, die auch fir Chemikerinnen aufgrund ihres fachlichen Profils attraktiv sein kdnnten,
Frauen viel seltener unter den pramierten Teams vertreten sind; exemplarisch haben wir dies
am Science4life Venture Cup aufgezeigt. Auffallend war ferner, dass Wettbewerbe, die sich
speziell an Frauen richten, zumeist ohne Branchenfokussierung sind und daher eine sehr he-
terogene Gruppe an Bewerberinnen ansprechen. Da die Grindungsquote unter Chemikerin-
nen héchstwahrscheinlich bei ca. 5 % liegt, ist es folgerichtig, dass wir unter den allgemeinen
Grundungswettbewerben kaum Naturwissenschaftlerinnen und kaum pramierte Chemikerin-
nen oder Chemieingenieurinnen finden konnten. AuRerdem stellen wir die These auf, dass
sich Frauen aus technologieorientierten und wissensintensiven Unternehmensbereichen
weniger durch Wettbewerbe, die sich ohne weitere besondere Teilnahmevoraussetzungen
allgemein an die Zielgruppe ,Frauen* richten, angesprochen fiihlen.

32 Vgl. hierzu ExiChem-Arbeitspapier Nr. 3, a.a.0..
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Die stereotype aber auch statistisch belegbare Aussage, dass durch Unternehmensgrundun-
gen von Frauen im Allgemeinen insgesamt weniger direkte Bruttoarbeitsplatzeffekte erzielt
werden als durch die von Mannern gegriindeten Unternehmen, kénnen wir aufgrund von
Grindungsvorhaben von Chemikerinnen, die pramiert wurden, entkraften. Die pramierten
Frauen sind ein Indiz fir das unternehmerische und erfinderische Potenzial unter Naturwis-
senschaftlerinnen.

5. Diskursiver Hintergrund: Frauen und Selbstandigkeit in der
Chemie-Community3

Zu den strukturellen Bedingungen, die zu bertcksichtigen sind, wenn die Verortung eines em-
pirischen Phanomens untersucht werden soll, gehort die Beobachtung des gesellschaftlichen
(und medial vermittelten) Bildes des untersuchten Gegenstandes. Im Rahmen des ExiChem-
Projektes war es daher bedeutsam, zu betrachten, wie die Thematik ,Selbststandigkeit von
Chemikerinnen® in der Chemie-Community wahrgenommen und behandelt wird. Die Untersu-
chung sollte exemplarisch an einer Fachzeitschrift aus der Chemie durchgefiihrt werden. Da
vermutlich eher die groRen Zeitschriften mit hoher Auflage und breiter Leserschaft den Fach-
diskurs zum Thema Griindungen, zudem speziell zu Griindungen von Frauen, widerspiegeln
bzw. den Diskurs ihrerseits beeinflussen, fiel die Wahl auf die Nachrichten aus der Chemie
(NdCh), seit 1953 herausgegeben von der Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh). Nicht
der Spezialdiskurs zum Thema Chemie (also v. a. die wissenschaftlichen Entwicklungen im
Fachgebiet) stand im Mittelpunkt unserer Untersuchung, sondern der Diskurs ,Chemie und
Gesellschaft” und hier insbesondere der Professionalisierungsdiskurs ,Existenzgrindung von
Frauen®. Ein solcher Diskurs findet in den ,normalen” oder ,speziellen* Fachzeitschriften der
Chemie naturgemal nicht statt. In den Nachrichten aus der Chemie hingegen werden nicht
nur fachliche Themen und chemische Fragestellungen diskutiert, sondern ebenso Themen
wie die der wirtschaftlichen Entwicklung in der Chemiebranche, Artikel Uber die Fachgesell-
schaft und ihre Aktivitdten und Personalien oder eben auch die Chemie in der Gesellschaft
etc. Schliel3lich wurden zur Analyse die gedruckten Jahrgange 1994-2009 (bis Ausgabe
07/08) herangezogen und Zuordnungen zu den drei Themenbereichen ,Selbstandigkeit und

33 Vgl. hierzu ExiChem-Arbeitspapier Nr. 5, a.a.O..
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Frauen®, ,Frauen“ und ,Selbsténdigkeit** vorgenommen. Die Einordnung mancher Artikel
oder Notizen in die jeweiligen Diskursstrange wurde vor allem dadurch erschwert, dass die
Zeitschrift keine geschlechtersensible Sprache verwendet, stattdessen vorwiegend durch
eine mannlich gepragte Sprache charakterisiert ist, was in einer qualitativen Analyse syste-
matisch gezeigt werden konnte.®

5.1. Ergebnisse der quantitativen Analyse in der Zusammenfassung

Das Thema ,Selbstandigkeit von Frauen® ist in den Nachrichten aus der Chemie kein relevan-
tes Thema. Diese Beobachtung Uberrascht zunachst nicht. In 15 Jahren gab es genau vier
Artikel, die diesem Themenstrang zugeordnet werden kénnen und somit eine Verknlpfung
der Themen ,Selbstandigkeit* und ,Frauen® darstellen. In den Jahren 2002, 2003, 2004 und
2009 gab es je einen entsprechenden Artikel. Der gesamte Umfang der Trefferartikel betragt
zwei Seiten, zwei Spalten und 15 Zeilen. In Prozent des Gesamtumfangs Giber den gesamten
Untersuchungszeitraum Iasst sich dies kaum ausdriicken: Ca. ein Hundertstel Prozent (0,01
Prozent) des Gesamtumfangs der Nachrichten aus der Chemie von 1994 bis 2009.

Bei separater Betrachtung der beiden einzelnen Themenbereiche ,Frauen” und ,Selbstandig-
keit“ zeigt sich, dass auch sie im untersuchten Zeitraum quantitativ nur einen recht geringen
Stellenwert einnehmen. Das Thema ,Selbstandigkeit ist dabei recht kontinuierlich tGber den
gesamten Untersuchungszeitraum in der Zeitschrift vertreten. Immerhin 86 Trefferartikel ver-
teilen sich auf diese 15 Jahre.®

Im Diskursstrang ,Frauen” gab es von 1994-2009 (bis Ausgabe 07/08) insgesamt sogar 92
Trefferartikel; 1996 und 1998 gab es jedoch jeweils keinen passenden Artikel zum Thema,
wahrend in 2003 sogar 15 Artikel unter der Analysekategorie ,Frauen erschienen, dicht gefolgt

34 In diesem Kapitel gebrauchen wir ,Selbstandigkeit in der Schreibweise mit einfachem ,st* wie es vor der neuen amtlichen Regelung
vom 1.12.1995 der Kultusministerkonferenz und der (iberarbeiteten Fassung des Regelwerks von 2004, der Fall war. Die Suche in den
NdCh erfolgte zuerst in dieser Form, weil sich unsere Recherche auch auf die 90er-Jahre bezieht und die Ubergangsregelung fiir die
Rechtschreibung in Deutschland zunachst bis 2005 dann in der lberarbeiteten Fassung bis 01.08.2006 verlangert wurde. Mit ihren letzten
Empfehlungen lasst die Kommission die freie Wahl, ob die alte oder neue Schreibweise benutzt wird. Eine Einheitlichkeit im Gebrauch der
Schreibweisen haben wir nicht feststellen kénnen. Insgesamt haben wir uns im Projekt ExiChem fiir die Schreibweise ,Selbststandigkeit*
entschieden.

35 Die Hinweise, Autorinnen und Autoren der Nachrichten aus der Chemie wenden sich explizit an beide Geschlechter, deuten zwar auf
die Thematik der geschlechtersensiblen Sprache hin, aber dabei bleibt es auch (vgl. GDCh, Nachrichten aus der Chemie 2010).

36 Mit einer Variationsbreite von nur zwei Artikeln in den Jahren 1995 und 1999 (bis Ausgabe 07/08) und zehn Artikeln in 2005.
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vom Jahr 2007 mit 14 Artikeln. Auffallig ist, dass in den Jahren 1994 bis 2001, d.h. innerhalb
von sieben Jahren, insgesamt nur zehn Artikel zur Thematik ,Frauen in der Chemie“ erschie-
nen sind. Weiterhin fallt auf, dass insgesamt dem Thema ,Frauen” seit Ende 1999 verstarkte
Aufmerksamkeit zu Teil wurde. Die Vermutung, dass dies im Zusammenhang steht mit der
Griindung des Arbeitskreises Chancengleichheit in der Chemie (AKCC), der am 24.03.2000
zunachst als vorlaufige Unterorganisation der GDCh gegriindet wurde, sowie mit der Vor-
standstatigkeit von Prof. Dr. Ribsamen-Waigmann,*” bestatigte sich quantitativ. Von 2001
bis 2009, d.h. in knapp acht Jahren, publizierten die Nachrichten 82 Artikel zur Thematik. Der
Umfang der betreffenden Artikel zum Diskursstrang ,Frauen® ist insgesamt groRRer als der zum
Thema ,Selbstandigkeit®. Der eindeutige Unterschied bei der Thematisierung ist der, dass
LFrauen“ erst ab 2001 in den Blickpunkt der Redaktion gekommen sind.

5.2. Ergebnisse der qualitativen Analyse im Uberblick

Eine Feinanalyse der insgesamt vier Artikel zum Thema ,Frauen und Selbsténdigkeit zeigt,
dass dies insgesamt betrachtet kein thematisches Feld fur die Nachrichten aus der Chemie
ist. Zudem befasst sich keiner der vier Artikel grundséatzlich oder systematisch mit dem Thema.
Es handelt sich um ganz unterschiedliche Arten von Beitragen: Sie haben einen unterschied-
lichen Umfang und sind verschiedenen Textsorten zuzuordnen: wir finden eine Kolumne®
eine biographische Darstellung,* einen Veranstaltungsbericht*® und eine Kurzinformation;*!
die genannten Beitrage stehen in keinem direkten Zusammenhang.

Die Artikel behandeln zudem unterschiedliche inhaltliche Aspekte: In zwei der vier Artikel wer-
den zwei selbstandige Chemikerinnen als Rollenmodelle vorgestellt; die Kolumne bietet Selb-
standigkeit als pragmatische Lésung fur das Vereinbarkeitsproblem an und bezieht Manner
mit ein; in einer historischen Riickschau wird die Biografie einer Chemikerin und Laborchefin

37 Frau Prof. Riilbsamen-Waigmann gehorte von1996 bis 2003 dem GDCh-Vorstand an.
38 Liebich, Gisela (2004): Was noch zu sagen wére. In: Nachrichten aus der Chemie. Jahrgang 52. April 2004. S. 481.
39 Boeck, Gisela (2003): Unabhéangig ein Leben lang. In: Nachrichten aus der Chemie. Jahrgang 51. Januar 2003. S. 67-68.

40 Schwarzl, Sonja M. (2002): Selbstandig! Fachgruppen und Arbeitskreise. Arbeitskreis Chancengleichheit in der Chemie. In: Nachrichten
aus der Chemie. Jahrgang 50. Februar 2002. S. 205.

41 Gesellschaft Deutscher Chemiker (Hrsg.) (2009): Griinderinnenférderung. Karriere/ Kurz notiert. In: Nachrichten aus der Chemie.
Jahrgang 57. Juli 2009. S. 837.
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vorgestellt, die ,zufallig“ auch Unternehmerin ist, und letztlich gibt es eine Kurzinformation
zur Existenzgriindungsberatung fir Frauen. AuRer der Kurzinformation wurden die Artikel na-
mentlich gekennzeichnet und somit ist zu erkennen, dass diese von Frauen verfasst wurden.
Im Rahmen dieser Teilstudie wurden noch vier typische Artikel fiir den Diskurs Gber Frauen
sowie weitere vier typische Artikel fir den Diskurs Uber Selbstandigkeit analysiert.

Zwischenfazit

Mit Interesse haben wir beobachtet, dass die Themen ,Selbstandigkeit sowie ,Frauen in
der Chemie“ in den Nachrichten aus der Chemie einen, wenn auch kleinen, Stellenwert
einnehmen; das Querschnittsthema — oder der Diskursstrang — ,selbstandige Chemike-
rinnen” findet jedoch kaum einen Niederschlag. Die Artikel, die Unternehmensgriindung
und Selbstandigkeit in den Mittelpunkt riicken, zeichnen insgesamt ein eher negatives
Bild einer selbstandigen Tatigkeit als Chemikerin oder Chemiker. Nicht nur die selbstéan-
dige Tatigkeit als solches wird mit ihren Hindernissen und Schwierigkeiten vorgestellt,
sondern auch die Motivliage der einzelnen Person wird als ein Push-Faktor dargestellt.
Das heif3t, Chemikerlnnen machen sich aus einem Mangel an Alternativen selbstandig.
Einzig der Weg von Hildegard Hess, die das Labor von ihrem Vater tbernommen hatte,
wird in einem Artikel als ein Idealweg dargestellt.

Der Diskurs des Themas in der Fachoffentlichkeit vermittelt durch die Nachrichten aus

der Chemie korrespondiert mit der bei Studierenden und Beschaftigten feststellbaren,
eher ablehnenden Haltung gegenuber einer spateren Selbstandigkeit.
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6. Biographische Aspekte der Existenzgriindung von Chemikerinnen?

Ein weiterer Forschungsschwerpunkt im Verbundprojekt ExiChem waren zudem biographi-
sche Betrachtungen von Grinderinnen in der Chemie. Es wurden Biographieverldufe von
Chemikerinnen, die sich beruflich selbststandig gemacht haben, untersucht. Dadurch konnte
die ,soziale Strukturierung’ der Lebenslaufe dieser Frauen sichtbar gemacht werden. Welche
Faktoren existieren, die das Fortkommen von akademisch ausgebildeten Chemikerinnen zur
Unternehmerin hemmen und welche Faktoren hingegen sind fiir diesen Berufsweg férderlich?
Dies war die Ausgangsfrage dieser Teilstudie.*®

Zu den so genannten Push-Faktoren, die die befragten Chemikerinnen in die Selbststandig-
keit ,dréangten’, gehdren prekare Erwerbs- und ungiinstige Beschaftigungsbedingungen, man-
gelnde Aufstiegsméglichkeiten beim Arbeitgeber sowie die Ubernahme des Familienbetriebes
(siehe Abbildung 9 unten). So genannte Pull-Faktoren spielen auf den ersten Blick kaum eine
Rolle. Eine Differenzierung ist allerdings schwer vorzunehmen, da die Abgrenzungen flieRend
sind. Das Beispiel ,Familienibernahme® ist hier zu nennen. So hat zum Beispiel eine der in-
terviewten Chemikerinnen das von ihrem Vater gegriindete Unternehmen tbernommen und
weitergeflhrt. Auch nach einer ndheren Betrachtung des Falls ist eine eindeutige Aussage,
ob die Biographin ,gedrangt’ wurde, das Familienerbe ,Unternehmen® zu Gbernehmen oder
das Gegenteil eher der Fall war, schwierig. Gerade der Fall einer Ubernahme macht deutlich,
dass die Differenzierung zwischen Push- und Pullfaktoren nicht trennscharf ist. Zu bedenken
ist ferner, dass die Unternehmensgriindung in Deutschland im Allgemeinen als Alternative
zum abhangigen Beschéaftigtenverhaltnis nicht sehr positiv belegt ist, so dass auf jeden Fall
auch ,negative® Anreize wie (drohende) Arbeitslosigkeit oder die sog. ,glaserne Decke® von
den Grinderinnen nicht direkt thematisiert werden. Moglich, dass dadurch die Einzelne un-
bewusst der Bewertung entgehen mdchte, dass ihre Unternehmensgriindung aufgrund des
Grundungsanlasses in ein schlechtes Licht gertickt wird.

Die biographisch-narrativen Interviews zeigen, dass die interviewten Chemikerinnen aus sehr
hohen Positionen in der hierarchischen Organisation eines Chemieunternehmens ein eigenes
42 Die Schlussfolgerungen basieren auf acht biographisch-narrativen Interviews, die in 2009 und 2010 durchgefiihrt wurden. Sie dauerten

jeweils zwischen zwei und fiinf Stunden, so dass ein 14.400 zeiliger transkribierter Textkorpus vorlag. Die Auswahl der Interviewpartnerin-
nen wurde aufgrund der theoretischen Sattigung und auch der Verfiigbarkeit von Interviewpartnerinnen vorgenommen.

43 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 7, a.a.O..
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Unternehmen gegriindet oder sich zunachst freiberuflich niedergelassen haben. Zusammen-
fassend sei angemerkt: Die glaserne Decke beeinflusste bei allen vor der Selbststandigkeit
abhangig beschéaftigten Chemikerinnen die Griindungsentscheidung*.

In einer Einzelfallanalyse*® haben wir dann dargelegt, wie der Lebensweg der Chemikerin
Dr. Ulrike Henkel bis zu ihrer Unternehmensgriindung in Form eines Management-Buy-Outs
verlaufen ist. Der Lebensweg von Frau Henkel zeigt auf sehr anschauliche Weise, welche
beruflichen und nicht-beruflichen Entscheidungen sie — gemessen an ihren objektiven Mog-
lichkeiten, die der Chemikerin zu einem bestimmten Zeitpunkt in ihrem Leben offen standen
— getroffen hat. Vor dem Hintergrund des Spektrums der objektiven Mdglichkeiten, das jeder
Entscheidung im Leben vorausgeht, konnten wir das sich anschlieRende nachste Ereignis
verstehen und analysieren.

Die wahrend ihrer familiaren/ friihkindlichen Sozialisation hergestellte Autonomie wird fir Frau
Henkel handlungsleitend. Nach dem Besuch eines Madchengymnasiums beginnt die Biogra-
phin mit dem Universitatsstudium der Chemie, schlief3t mit dem Diplom ab und promoviert
direkt im Anschluss daran. Fir ihren aufReruniversitéren, beruflichen Einstieg in die mittelstan-
dische Industrie und insbesondere in ein Unternehmen, das sich im Umbruch befindet, verfugt
Frau Henkel als Arbeitnehmerin (ber eine passgenaue Handlungsmaxime: Sie ist offen flr
neue Aufgaben und bereit eingefahrene Wege zu verlassen. Sie wechselt in ein Fachgebiet
der Chemie, welches sie bisher nicht bearbeitet hat. lhre Tatigkeit im Unternehmen unter-
bricht sie mit Geburt ihres Kindes fir weniger als ein halbes Jahr und kurze Zeit nach ihrem
Wiedereinstieg beginnt bereits die Vorbereitung auf die Ubernahme eines Unternehmensteils.

Nach Uber zehn Jahren unternehmerischer Selbststandigkeit hat die Chemikerin Frau Henkel
ein berufliches Aufgabenfeld, das sie einerseits stark fordert, d.h. permanent Gestaltung und
Entscheidungen von ihr verlangt, andererseits gibt ihr diese selbststédndige Erwerbstatigkeit
geniigend Raum, sich beruflich und fachlich permanent weiter zu entwickeln und ihr Leben
gezielt zu managen. Als Chemikerin und Managerin hat Frau Henkel ihren Weg gefunden und
weil} die Eigenstandigkeit — wie bereits in der Adoleszenz — zu schatzen und zu nutzen. Sie
hat es geschafft, Familie, Privatleben und eine bildungsadaquate Beschaftigung miteinander

44 Inwiefern, das zeigen wir im ExiChem-Arbeitspapier Nr. 5, a.a.0..

45 Vgl. ExiChem-Arbeitspapier Nr. 7, a.a.O..
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zu vereinbaren, ohne sich dabei selbst als Frau zu verleugnen und auch nicht auf eine Mut-
terschaft zu verzichten.

Zwischenfazit

Die biographischen Interviews und insbesondere die Einzelfallanalyse haben gezeigt,
dass Chemikerinnen durchaus erfolgreiche Griinderinnen und Inhaberinnen von Unter-
nehmen sein kénnen. Fir Frau Dr. Henkel wie auch fir die anderen selbststandigen
Chemikerinnen ist die unternehmerische Selbststandigkeit u. a. das Ergebnis einer Uber-
windung unterschiedlicher beruflicher Hiirden, die sie gesehen, genommen und bewaltigt
haben. Unsere Interviewpartnerinnen haben die Rolle als selbststandige Unternehmerin
erst spat in ihrem Leben (mit der Lebensmitte) gesucht; ein Erklarungsfaktor ist ihre Wahl
des Studiums der Chemie. Zu Zeiten des Studienbeginns unserer Interviewpartnerinnen
(in den 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts) ist die naturwissenschaftliche Stu-
dienwahl vor allem auch eine Entscheidung gegen eine unternehmerisch selbststandige
Tatigkeit.
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7. Zugang zu Grindungsberatung und die ,,Beratungsphilosophie® von
Beratungseinrichtungen

Die Griindungsberatung wird in der Regel als ein Spezialfall der Unternehmensberatung*®
betrachtet (Schitte 1996: 25), bei welchem die persénliche und unternehmerische Umwelt
der Grundungsperson in besonders ausgepragter Weise im Beratungsprozess bericksich-
tigt werden muss (Peters 2009: 43, Tédt 2001: 94). Dariiber hinaus erfordern die Gestal-
tung und Begleitung des Griindungsprozesses und der Ausgleich von Wissensdefiziten der
Grundungsperson in verschiedenen Managementbereichen einen ganzheitlichen Ansatz und
verhindern die ausschlief3liche Fokussierung auf einen einzelnen Funktionsbereich, wie z.B.
das Marketing oder das Steuerrecht. Die insgesamt daraus resultierenden Anforderungen
an die Beratungsperson und deren Qualifizierung sind vielfaltig. Die Art und Qualitat dieser
spezifischen Beratungsleistung nehmen Einfluss auf die Griindungspersonen und deren Ent-
scheidungen und sind relevant fir einen erfolgreichen Verlauf des Grindungsprozesses. Bei
einer Charakterisierung bestehender Beratungskonzepte mit Blick auf die spezifische Griin-
derinnengruppe der Chemikerinnen missen entsprechend verschiedene Facetten der Grin-
dungsberatung bericksichtigt werden. Dies sind 7.1. Spezifika der Art und des Zugangs zu
Beratung fir Griindungsvorhaben in der Chemie und 7.2 die Beratungssituation selbst, unter
Beteiligung der individuellen Akteure, deren Handlungskontexte und Ziele bzw. Erwartungen
an den Beratungsverlauf.

7.1. Spezifika der Beratung von Chemikerinnen und der Zugang zu Beratung

Der Zugang zu Griindungsberatung kann fiir GriinderInnen aller Branchen entscheidend sein
fur den erfolgreichen Verlauf der ersten Griindungsphasen, da beispielsweise griindungsrele-
vantes Wissen, aber auch der Kontakt zu regionalen Netzwerken oder zu kommunal ansassi-
gen Finanzinstituten oder — je nach Finanzierungsbedarf — VC-Gesellschaften bereits mit Hilfe
der erstberatenden Einrichtungen bereitgestellt werden kdnnen. Speziell fir Grinderinnen in
der Chemie ist dartiber hinaus die Ansiedlung in einem Chemie- bzw. Technologiepark haufig
eine notwendige bzw. sinnvolle Strategie, da sie entweder dort vorhandene Laborangebo-
te und Sicherheitsdienstleistungen in Anspruch nehmen kénnen oder ein Teil ihrer spateren

46 Allgemein wird unter Griindungsberatung eine Dienstleistung verstanden ,mit der externe, vorwiegend betriebswirtschaftliche, Expertise
in den Prozess der Unternehmensgriindung eingebracht wird“ (Schulte/Kraus 2009: 52).
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Kundschaft dort zu finden ist. Vor diesem Hintergrund ist erstaunlich, dass nur ein geringer
Teil der von uns befragten Griinderlnnen Beratungsangebote von Technologiezentren oder
Chemieparks genutzt hat (19,6 %). Wahrend die Fachverbande aufgrund ihrer inhaltlichen
Spezialisierung und ihres Branchenzugangs vermeintlich gute Ansprechpartnerinnen fiir an-
gehende Grindungspersonen sind, wird ihre Expertise auf diesem Gebiet kaum gesucht,
lediglich 8,7 % der befragten Grinderlnnen haben sich hier beraten lassen. Die folgende
Tabelle gibt einen Uberblick iiber die am haufigsten genutzten Beratungsangebote der von
uns befragten Griindungspersonen:

Tabelle 3: Die am héufigsten genutzten Beratungsangebote nach Geschlecht

Beratungseinrichtung Grinder | Griinderinnen Gesamt
IHK 55,9% 25,0% 47,8%
Steuer-/Unternehmensberaterin 38,2% 41,7% 39,1%
Hausbank 26,5% 50,0% 32,6%
Selbststandige/Griindernetzwerke 14,7% 41,7% 21,7%

Quelle: ExiChem-Griinderlnnenberfragung 2010.

Zu bedenken ist jedoch, dass bei einem Teil der befragten Griindungspersonen die Grindung
bereits langere Zeit zurtckliegt und sich die ,Standortpolitik” an den gro3en Chemiestandor-
ten in den letzten Jahrzehnten deutlich geandert hat, wie auch die Branchenanalyse aufge-
zeigt hat. Der gezielte Aufbau von Beratungsangeboten fur Start-ups und die Einrichtung spe-
zieller Griinderlnnenhduser durch die Betreibergesellschaften grélRerer Chemieparks dient
der Ansiedlung neu gegriindeter kleiner Unternehmen.

Eine weitere Erklarung dafir, dass nur knapp ein Finftel der von uns befragten Griinderinnen
Beratungsangebote von Technologiezentren oder Chemieparks genutzt hat, ist die Gestaltung
des Zugangs der Grindungsinteressierten zum Technologiezentrum bzw. Chemiepark und
deren Prasentation nach aufen in Form ihres Internetauftritts, verfligbarer Materialien und
der Suche nach Ansprechpartnerinnen zum Thema Unternehmensgriindung. Bei der Unter-
suchung der Art und Qualitat der Informationsdarbietung fir potenzielle Grindungspersonen
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auf den Websites von 30 ausgewahlten Technologiezentren bzw. Chemieparks*” konnte fest-
gestellt werden, dass sich der groflte Teil der untersuchten Zentren in seiner Selbstdarstel-
lung im Internet auf die Vermarktung ihrer Flachen konzentriert. In erster Linie stellen sie auf
ihrer Internetseite Faltblatter oder Broschuren zum Download bereit, welche die wesentlichen
Merkmale und Vorteile des Standorts komprimiert darstellen. Die Bereithaltung von Informati-
onsmaterialien speziell fur sich im Griindungsprozess befindende Griinderlnnen erfolgt in den
betrachteten Technologiezentren zumindest online kaum. Eine Erklarung fiir diese Nichtan-
sprache ist in der regional unterschiedlichen ,Arbeitsteilung“ zwischen Wirtschaftsférderung,
IHK, Griindungsberatungszentren an Universitaten, Technologiezentren etc. zu suchen. Zum
Teil werden zentrale kommunale Griinderzentren eingerichtet, welche bergreifend fir Grin-
dende aller Branchen als erste Anlaufstelle fungieren.

Ein kleiner Teil der untersuchten 30 Technologie- bzw. Chemieparks geht mit seinem Angebot
Uber die Bereitstellung allgemeiner Informationen hinaus. Sechs Parks stellen den potenziel-
len Grunderlnnen bereits auf ihren Websites detaillierte und vertiefende Informationen tber
ihr Dienstleistungsangebot fir ihre spezifische Zielgruppe bereit. Zumindest in Anséatzen ist
hier fir die Griindungsperson auch das zu Grunde liegende Beratungskonzept der jeweiligen
Organisation erkennbar. Bei der Betrachtung der detaillierten Darstellung der Beratungsan-
gebote dieser Technologie- bzw. Chemieparks lassen sich sechs Schwerpunkte unterschei-
den: 1.) Beratungs- und Seminarangebote, 2.) Hinweise auf Finanzierung, 3.) Bewertung des
Marktpotenzials, 4.) Hinweise zur Businessplanerstellung, 5.) Unterstitzung im Marketing
bzw. in der Entwicklung von Konzepten sowie 6.) Coaching-Angebote. Am haufigsten werden
Beratungs- und Seminarangebote, Hinweise auf Finanzierungen und Beratungen rund um
den Businessplan und dessen Erstellung angeboten. Diese Inhalte sind gleichfalls zentraler
Bestandteil der meisten Grindungsberatungen, wie die Interviews mit Expertinnen und die
beobachteten Beratungsprozesse zeigen konnten.

47 Zur Recherche der Technologiezentren und Chemieparks wurden verschiedene Onlineressourcen genutzt, u.a. die folgenden Internet-
présenzen: Technologie- und Griinderzentren NRW e.V. (TGZ NRW), Existenzgriinderzentrum Ingolstadt GmbH (EGZ). Als Kriterium fiir
die Einbeziehung eines Zentrums bzw. Parks in die gezielte Betrachtung musste jedes einzelne der 30 Zentren mindestens drei Unterneh-
men aus der Chemie oder chemienahen Bereichen beherbergen.
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7.2. Der Beratungsprozess: Interviews mit Beraterlnnen und Beobachtung von
Erstberatungen

Als ein zentraler Punkt in der Auswertung der Interviews mit Grindungsberaterinnen hat
sich die Unterscheidung zwischen Griindungsberatung allgemein und Griindungsberatung
fur High-Tech-Griindungen erwiesen. Bei der Bewertung der Angebote von Technologiezen-
tren und Gewerbeparks, insbesondere Chemieparks, stellte sich heraus, dass hier aufgrund
der hoch spezialisierten Ausrichtung der Zentren die branchen- bzw. technologiefeldbezo-
gene Beratung und die Vermittlung entsprechender Kontakte zu anderen Unternehmen in
diesem Segment, zu VC-Gebern oder Business Angels etc., einen hohen Stellenwert ha-
ben. Sie treten als zusatzliche Herausforderung neben die Anforderungen einer idealerwei-
se ganzheitlichen und prozessorientierten Griindungsberatung. Zusatzlich wurden spezielle
Beratungsangebote fur Gruinderinnen in den Blick genommen. Prinzipiell unterscheiden sich
diese Angebote nicht von den klassischen Angeboten der Griindungsberatung, da auch hier
die SchlieRung von Wissensliicken, Hilfe bei der Businessplanerstellung, Machbarkeitsstu-
dien oder die Uberpriifung der Tragfahigkeit einer Geschéaftsidee gleichermalen zentraler
Bestandteil des Dienstleistungsangebotes sind.

In den Expertinnengesprachen wurde jedoch das héchst ausdifferenzierte Unternehmerin-
nenbild der in solchermalfen spezialisierten Einrichtungen tatigen Beraterinnen deutlich. Bei
deren gedulerten Einschatzungen zur idealtypischen Personlichkeitsstruktur potenzieller
Grinderlnnen gebrauchten diese beispielsweise zu deren lllustration deutlich weniger mann-
lich konnotierte Adjektive als Beraterlnnen aus anderen Einrichtungen (vgl. MGFFI 2006:
38ff.). Darliber hinaus benennen Beraterinnen aus nicht spezialisierten Einrichtungen bei
der Frage nach den Personlichkeitsmerkmalen einer idealtypischen Grindungsperson-
lichkeit haufig bestimmte Emotionen (,Leidenschaft® — ,Der Griinder muss fur seine Sache
brennen®). Diese positiv besetzten Emotionen (als Griindungsmotiv) werden dann unmittelbar
verknlpft mit den prognostizierten Erfolgsaussichten einer Unternehmensgriindung. Im Be-
ratungsprozess sind derartig tief liegende Emotionen und Motivationsstrukturen jedoch nicht
beobachtbar. Die bereits in den Expertinnengesprachen mehrfach thematisierte Einschéat-
zung der ,Leidenschaft‘ des Griinders bzw. der Griinderin fiir deren eigene Idee, die implizite
Charakterisierung der Individuen als Griinderpersonlichkeit oder auch nicht, ist anféllig fur
Fehleinschatzungen durch die beratende Person.
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Die Reflexion des eigenen Beratungsverhaltens ist nicht durchgangig bei allen befragten Be-
raterlnnen zu erkennen. Wahrend das Erstgesprach in der Regel sehr sachlich und primar auf
die Wissensvermittlung orientiert bleibt, scheint im weiteren Verlauf des Beratungsprozesses
die Entwicklung der Rolle des Beraters bzw. der Beraterin stark davon abhangig zu sein, wie
sympathisch sich alle Beteiligten sind und wie sich die Beratungsbedirfnisse der Grinde-
rinnen entwickeln. Die durchgangige Reflexion der eigenen impliziten ,Erwartungshaltung*
gegenuber den Grunderlnnen durch die Beratungsperson selbst ist sinnvoll. Aus Sicht eines
Teils der befragten Beraterlnnen kann die Teilnahme z.B. an Zertifizierungen fir gender- und
zielgruppenspezifische Beratungsangebote, eine Mdglichkeit zur Explizierung und Reflexion
dieser unbewussten Erwartungen sein. Ruckblickend benennen die befragten Beraterinnen,
deren Einrichtungen eine derartige Zertifizierung durchlaufen haben, dies als einen positiven
Begleitaspekt.

Erfillen Griindende die Erwartungen der Beratungsperson nicht, kann dies unter Umstanden
zu einer ,Abberatung” fiilhren, haufiger diirfte es jedoch darauf hinaus laufen, dass auf die
Fortsetzung des Beratungsverhaltnisses verzichtet wird und sich die Griinderlnnen anderwei-
tig Unterstlitzung suchen. Dies ist in der Regel unproblematisch, wird aber méglicherweise
dann schwierig, wenn die aufgesuchte Beratungseinrichtung ein zentraler ,Gatekeeper*
(Vermittlung von Kontakten, Nutzungsflachen/ Raumlichkeiten, Geldgebern etc.) in einer be-
stimmten Branche oder Region ist.

In den beobachteten Erstgesprachen mit Grinderinnen und Griindern lief3 sich naturgemaf
eine sehr starke Fokussierung auf das eigentliche Griindungsvorhaben feststellen. Die Ein-
stiegsfrage ist in der Regel ,Bitte schildern Sie mir Ihr Vorhaben bzw. Ihre Geschéftsidee!*
Auch im weiteren Verlauf der (Erst-)Beratung stehen das Vorhaben und dessen Durchfiihr-
barkeit und Bewertung im Vordergrund. Dies ist dann unproblematisch, wenn die Griindungs-
person zu einem Zeitpunkt in die Beratung kommt, zu welchem die Entscheidung ein Unter-
nehmen zu griinden bereits gefallen ist, und primar die Wissensvermittlung/ SchlieBung von
Kompetenzlliicken bzw. die Hilfe bei der Businessplanerstellung im Vordergrund steht. Das
Gleiche gilt fur den Fall, dass die Griindungsperson primar eine Riickmeldung bzw. Einschét-
zung zur Tragfahigkeit der eigenen Geschaftsidee bendtigt. Das Eingehen des Beratenden
auf darGber hinaus gehende Fragestellungen (Motivation, Entscheidungshilfe, private Situati-
on etc.) kann in einer solchen Situation Uberflissig bzw. vom Gegenuber als irritierend emp-
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funden werden. Auf der anderen Seite ist eine Griindungsperson, die hier Beratungsbedarf
hat, darauf angewiesen, diese Aspekte selbst anzusprechen und zu thematisieren, ohne sich
sicher sein zu kénnen, ob dies Teil des Beratungsangebotes ist.

Wahrend privatwirtschaftliche Beratungseinrichtungen bzw. freie Beraterlnnen in der Regel
aus eigenem Interesse starker daran interessiert sind, ihr differenziertes Dienstleistungsan-
gebot dem Griinder bzw. der Griinderin zu erlautern und die einzelnen Bestandteile der Be-
ratungsleistung im Vorfeld zu klaren, sind besonders 6ffentlich geférderte Beratungseinrich-
tungen hier ,gefahrdet*, diese erste wichtige Sondierungsphase des Beratungsgespraches zu
Uberspringen. Jedoch haben 6ffentlich geférderte Angebote und Einrichtungen haufig bessere
Maoglichkeiten, flexibel auf die Bedirfnisse der Griinderlnnen einzugehen. Bei gegenseitiger
Sympathie und einer langen Pre-Seed und Seedphase — wie sie haufig bei technologie- und
wissensintensiven, komplexeren Grindungsvorhaben beobachtbar ist — kénnen sich die Be-
raterlnnen durchaus Uber ein reines Dienstleistungsverhaltnis hinaus fur die Grinderlnnen
engagieren, d.h. die beratende Person fungiert gewissermafen als der/ die ,beste” Freund/in
der Griindungsperson. Es gibt erste Hinweise darauf, dass gerade Frauen deshalb hier be-
nachteiligt sind, da Beratungspersonen davon auszugehen scheinen, dass zu den Frauen
kein freundschaftliches Verhaltnis aufgebaut werden konnte.

Zwischenfazit

Frauenspezifische Beratungsangebote sind fir Chemikerinnen mit bereits getroffener
Grundungsentscheidung nur bedingt sinnvoll. Wie sowohl die Griinderlnnenbefragung
als auch die im Laufe des Projektes geflihrten Interviews und Fokusgruppengesprache
aufzeigen, stehen Chemikerinnen derartigen Angeboten — vor allem im Studium und
den ersten Jahren ihrer Berufstatigkeit — eher ablehnend gegentiber, da sie in einem
speziellen Beratungsbedarf aufgrund ihres Geschlechts auch eine unterstellte spezielle
,Beratungsbedurftigkeit vermuten. Da Chemikerlnnen zudem eher in wissens- und tech-
nologieintensiven Bereichen grinden (mdchten), handelt es sich dann zum Teil um eher
kapitalintensive Griindungen in einem sehr spezifischen Grindungssegment. Branchen-
kenntnisse und Zugang zu Finanzierung stehen hier im Vordergrund.
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8. Zusammenfassung

Ausgehend vom Strukturwandel der Chemiebranche in Deutschland, beginnend in den 80er
Jahren des letzten Jahrhunderts, konnten wir Griindungsnischen und -optionen fir griin-
dungsinteressierte Personen in der Chemiewirtschaft und ihren angrenzenden Bereichen
— zunachst unabhangig vom Geschlecht — ausmachen. Unternehmerische oder (frei-)beruf-
liche Selbststéndigkeit wird allerdings in der Traditionsbranche Chemie und ihrer scientific
community bisher nicht als interessante, berufliche Option angeboten und ein entsprechender
Bedarf relativiert. Im Gegenteil konnten insbesondere die Diskursanalyse, die biographischen
Interviews sowie die Studierendenbefragung zeigen, dass berufliche Selbststandigkeit fiir
Chemikerinnen und Chemiker nur als eine ,schlechte Alternative® zur klassischen Berufskarri-
ere eines Chemikers oder einer Chemikerin gilt. So wundert es nicht, wenn die Erwerbsalter-
native Griindung oder Selbststandigkeit weder flir Chemikerinnen noch fir Chemiker bisher
eine sichtbare, berufliche Alternative ist, die ein zufriedenes Berufsleben verspricht.

Ausgehend von unseren vielfaltigen Analysen und den erzielten Ergebnissen kann konstatiert
werden, dass sich ein heterogenes Bild der Griindungen von Chemikerinnen (und auch Che-
mikern) zeigt, welches auf keinen Fall Riickschluss auf ein geschlechtsstereotypisches Grin-
dungsverhalten von Frauen und Mannern in der Chemiewirtschaft erlaubt. Vielmehr lassen
unsere Ergebnisse den Riickschluss zu, dass in der Chemie Griindungen sogar weit weniger
geschlechtsspezifisch differenziert sind als im Allgemeinen zu beobachten ist! Ein Befund sei
hier herausgegriffen: Frauen in der Chemie entscheiden sich vergleichsweise haufig fur eine
Selbststandigkeit im Bereich der Herstellung chemischer Erzeugnisse. Wahrend ihr Anteil an
Gewerbetreibenden in diesem Segment im Jahr 2007 knapp 23,7 % betrug, liegt branchen-
Ubergreifend ihr Anteil am produzierenden Gewerbe lediglich bei 12,1 %. Entgegen einer
weiteren Vorannahme bzgl. ,Frauengriindungen® sind selbststandige Chemikerinnen nicht
haufiger soloselbststéndig als ihre mannlichen Kollegen. Ebenso widerlegen Chemikerinnen
und Chemiker das Bild, Manner griindeten seltener als Frauen im Bereich der Dienstleis-
tungen und/ oder mit geringem Finanzierungsbedarf. Auch Chemiker griinden im Dienst-
leistungsbereich und mit ebenso hohem oder niedrigem Finanzbedarf wie ihre Kollegin-
nen. Insgesamt zeigt sich, dass sich das Griundungsverhalten der Chemikerinnen stark an
den Bedingungen der Branche orientiert. Die Untersuchungsergebnisse unterstiitzen keine
populdren Thesen einer Unterscheidung von ,weiblichem Unternehmertum® in Abgrenzung
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zu ,mannlichem Unternehmertum®. Die belegbare hohe Zahl an Griinderinnen, die aus
leitenden Positionen heraus in die Selbststandigkeit einmiindet, sowie die héhere Zahl an
mannlichen Grindern, die haufig ihre spateren Griindungspartnerinnen bereits wahrend des
Studiums kennen lernen, lassen zudem den Schluss zu, dass die infrastrukturellen und kul-
turellen Rahmenbedingungen in Unternehmen und an Hochschulen fir indirekte Benachteili-
gungen von Chemikerinnen sprechen.

Ein Vergleich der von uns erhobenen und zusammengetragenen Daten mit der allgemeinen
Selbststandigenquote von Frauen und Mannern deutet darauf hin, dass Chemikerinnen so-
mit auf keinen Fall grindungspassiver sind als Frauen im Allgemeinen und als Chemiker im
Besonderen.

Hervorzuheben ist ferner, dass sich berufliche Selbststandigkeit fiir Chemikerinnen offenbar
als ein besonderer Lésungsweg flr das nach wie vor akute Problem der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie darstellt. Die befragten selbststdndigen Chemikerinnen sehen in der beruf-
lichen Selbststandigkeit teils die einzige Chance, familiare Pflichten und eine fachadaquate
Berufstatigkeit miteinander zu verbinden; dieser Tenor findet sich auch in den untersuchten
Texten der Nachrichten aus der Chemie. Die Themen ,Selbststandigkeit* sowie ,Frauen in der
Chemie” nehmen in der Fachzeitschrift einen - wenn auch kleinen - Stellenwert ein. Die Ar-
tikel, die Unternehmensgriindung und Selbststandigkeit in den Mittelpunkt riicken, zeichnen
jedoch insgesamt ein eher negatives Bild einer selbststandigen Tatigkeit als Chemikerin oder
Chemiker. Dieses Ergebnis korrespondiert mit der eher ablehnenden Haltung der Studieren-
den gegenuber einer spateren Selbststéandigkeit.

Ferner kann festgehalten werden, dass sowohl die Verbesserung der Karrierebedingungen
fur Frauen in Unternehmen als auch an Hochschulen und Forschungseinrichtungen indirekt
deren individuelle Ausstattung mit grindungsrelevanten Kompetenzen, Fahigkeiten und
Netzwerken starkt und die Moéglichkeiten zur Generierung von Grindungsideen verbessern
koénnte. Geschlechtssensible oder -neutrale Angebote und Materialien sind zu empfehlen
und frauenspezifische Beratungsangebote sind dabei zu vermeiden; Chemikerinnen stehen
derartigen Angeboten — vor allem im Studium und den ersten Jahren ihrer Berufstatigkeit —
eher ablehnend gegentber, da sie in einem speziellen Beratungsbedarf aufgrund ihres Ge-
schlechts auch eine unterstellte spezielle ,Beratungsbediirftigkeit’ vermuten. Vielmehr sollten
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angebotene Informationsmaterialien und Veranstaltungen mit Externen aus der Praxis (z.B.
Chemiewirtschaft) hinsichtlich der Bertcksichtigung selbststéandiger Chemiker und Chemike-
rinnen gestaltet werden und zudem den freiberuflich tatigen Chemikerinnen und Chemikern
erhdhte Aufmerksamkeit gezollt werden.

Auf Grundlage der hier dargestellten Ergebnisse haben wir Empfehlungen fir unterschiedli-

che Adressatinnen und Adressaten entwickelt wie auf die Griindungsrate von Fauen in der
Chemie strategisch und praxisorientiert eingewirkt werden kann (siehe S. 8 ff.).
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bga
BMBF
ExiChem
F&E

FFCh

GDCh
IfM

IGIF

IHK
KW

MGFFI

NdCh

RISP

VAA

vc
VCI
VDI

ZEW

AbklUrzungsverzeichnis

bundesweite griinderinnenagentur

Bundesministerium fur Bildung und Forschung
+(Existenz-)Gruinderinnen in der Chemie®, BMBF-Verbundprojekt
Forschung und Entwicklung

Freiberufliche Chemiker und Inhaber freier unabhangiger Laboratorien,
Fachgruppe der GDCh

Gesellschaft Deutscher Chemiker
Institut fur Mittelstandforschung Bonn

Institut fur Grindungs- und Innovationsforschung der
Bergischen Universitat Wuppertal

Industrie- und Handelskammer
Kreditanstalt fiir Wiederaufbau

Ministerium fir Generationen, Familie, Frauen und Integration
des Landes Nordrhein-Westfalen

Nachrichten aus der Chemie

Rhein-Ruhr-Institut fur Sozialforschung und Politikberatung e.V.
an der Universitat Duisburg-Essen

Verband angestellter Akademiker und leitender Angestellter
der chemischen Industrie e. V.

Venture Capital
Verband Chemische Industrie
Verein Deutscher Ingenieure

Zentrum fir Europaische Wirtschaftsférderung
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Einstellung der Studierenden (Fachhochschulen und Universitat) zur
Selbststandigkeit nach Geschlecht (in %)

Vorbereitung auf das Berufsfeld F&E wahrend des Studiums (in %)

Griundungsanlasse zur Aufnahme einer selbststandigen Tatigkeit als
Chemikerin

Promovierte Chemikerlnnen, die im angegebenen Jahr promovierten oder
die Hochschule verlieRen und einer freiberuflichen Tatigkeit nachgehen

Neugriindung und Gewerbetreibende in dem Wirtschaftsbereich
,Herstellung von chemischen Erzeugnissen*

Die am haufigsten genutzten Beratungsangebote nach Geschlecht
Anteil/ Anzahl der Chemieingenieure und -ingenieurinnen, die im

angegebenen Jahr in das Berufsleben eingetreten sind und einer
freiberuflichen Tatigkeit nachgehen (nur fur FH-Chemiestudiengange)

20

22

26

27

30

33

34

35

46
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Anhang

B) Uberblick der Arbeitspapiere im Projekt ExiChem

Dokumentation der Auftaktveranstaltung zum Projekt ,,Griinderinnen in der Chemie*am 02. April
2008 in Duisburg. Erschienen: 07/2008. abrufbar unter: http://www.uni-due.de/~sx0066/downloads
(21.08.2011).

Arbeitspapier Nr. 1: Branchenbericht zur Chemiewirtschaft in Deutschland.
Autorin: Melanie Roski, erschienen: 03/2009. abrufbar unter: http://www.uni-due.de/~sx0066/downloads
(03.06.2011).

Arbeitspapier Nr. 2: Ergebnisse des Werkstattgesprachs zum Thema , Technologieorientierte/chemie-
bezogene Griindungen unter Gendergesichtspunkten®

Autorin: Ute Pascher, erschienen: 11/2009. abrufbar unter: http://www.uni-due.de/~sx0066/downloads
(03.06.2011).

Arbeitspapier Nr. 3: Grindungswettbewerbe als Instrument der Griindungsmobilisation von Frauen in
wissensintensiven und technologieorientierten Sektoren?

Autorinnen: Ute Pascher, Katrin Jansen, erschienen: 10/2010. abrufbar unter: http://www.uni-due.
de/~sx0066/downloads (03.06.2011).

Arbeitspapier Nr. 4: Die Griindungsneigung von Chemiestudierenden. Ergebnisse einer Studierenden-
befragung an Universitaten und Fachhochschulen im Jahr 2009.

Autorinnen: Melanie Roski, Christine Volkmann, erschienen: 10/2010. abrufbar unter: http://www.uni-
due.de/~sx0066/downloads (03.06.2011).

Arbeitspapier Nr. 5: An der ,glasernen Wand? Women Entrepreneurs in der Chemiebranche — Eine
Diskursanalyse des Fachmagazins ,Nachrichten aus der Chemie*“
Autorlnnen: Ute Pascher / Katrin Jansen / Gabriele Thiesbrummel / Hans Uske, erschienen 08/2011.

Arbeitspapier Nr. 6: Griinderinnen und Grlinder in der Chemie. Ergebnisse einer Befragung von selbst-
standigen Chemiker/innen im Jahr 2010.
Autorlnnen: Melanie Roski/ Christine Volkmann, erschienen 08/2011.

Arbeitspapier Nr. 7: ,Ich hatte nie das Geflihl, dass man mir etwas schenkt.” Lebensstationen beruflich
selbststandiger Chemikerinnen in Deutschland.
Autorin: Ute Pascher (im Erscheinen 2012).

61



GEFGRDERT VOM

Européischer Sozialfonds

fiir Deutschland EUROPA'SCHE UNION




	Sammelmappe3.pdf
	Sammelmappe2.pdf
	ExiChem Deckblatt A5_einzeln.pdf

	ExiChem Broschüre_A5_druck

	ExiChem Deckblatt A5_einzeln

